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„Die Beue Welt

re Hof part. r,Parteigenoſſ en, Arbeiter, Bürger!
Von heute ab werden in der Stadt Halle Petitionsbogen von Haus zu Haus getragen werden, auf denen ſich folgende Aufſchrift befindet:

An Den Dettſrigeen Reircgaftan zu Bevlist.,
„Die Nachricht, daß die verbündeten Regierungen in dem Entwurf eines Zolltarifgeſetzes eine abermalige und ſehr erhebliche Erhöhung der Getreidezölle

und dementſprechend eine Erhöhung der übrigen Lebensmittelzölle vorſchlagen, hat bei den ergebenſt Unterzeichneten die lebhafteſte Entrüſtung hervorgerufen. Die
Brot und Lebensmittelſteuer iſt die ungerechteſte, die Jntereſſen der Arbeiter und Gewerbetreibenden am ſchwerſten ſchädigende Steuer.

Unter der hereingebrochenen Kriſe hat die Arbeiterklaſſe bereits ſchwer zu leiden. Dieſe Notlage wird verſchärft durch die Verteuerung der Lebensmittel
unter dem Druck der Zollerhöhung.

Die Erhöhung der Getreide und Lebensmittelzölle bringt nur einer kleinen Gruppe den Großgrundbeſitzern Vorteil. Dieſe kleine Gruppe hat
durch die Liebesgabenpolitik des Reiches und der Einzelſtaaten eine Bevorzugung erfahren, die nur dazu beigetragen hat, die Forderungen dieſer kleinen Gruppe
ins Ungemeſſene zu ſteigern.

Das Vorhandenſein und die Erhöhung der Getreidezölle ſtellt ſich auch als eine ſchwere Schädigung weiter Kreiſe der bäuerlichen Bevölkerung dar. Der
zu erwartende geringe Ertrag der diesjährigen Ernte bedingt eine geſteigerte Getreideeinfuhr und ein Emporſchnellen der Preiſe über die geplanten Zollſätze hinaus.
Von der Preisſteigerung wird der größte Teil der Landbevölkerung betroffen, am ſchwerſten die Arbeiter und die Beſitzer der bäuerlichen Anweſen, die zu klein
ſind, um den Jahresbedarf der Familie zu decken.

Die ergebenſt Unterzeichneten erſuchen deshalb den hohen Reichstag, bei Beratung des Entwurfs eines Zolltarifgeſetzes die Getreide und Lebensmittelzölle
gänzlich beſeitigen zu wollen, unter keinen Umſtänden aber irgend einer Erhöhung derſelben ſeine Zuſtimmung zu geben.“

Wie eben bekannt geworden, ſoll die deutſche Reichsregierung den unverſchämten Forderungen der Brotwucherer in ihrem Zolltarifentwurf in einem Maße
nachgekommen ſein, wie es ſelbſt die größten Peſſimiſten nicht erwartet haben werden. Vom Doppelzentner Korn ſoll anſtatt 3.50 Mark ein Zollſatz von 6 Mark
erhoben werden, vom Doppelzentner Weizen ſogar 6.50 Mark. Jeder Biſſen Brot, den der Arbeiter genießt, koſtet heute bereits eine hohe Steuer, in Zukunft
ſoll er faſt doppelt ſo viel koſten.
allermindeſten Quantums geſtatten wird.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Unſer tägliches Brot gieb uns heute! betet der fromme Chriſt alle Tage. Die Brotwucherer wollen alle fromme Chriſten
Das tägliche Brot des Arbeiters ſoll ihnen aber ein Mittel abgeben, ſich zu bereichern und ihren nicht ſonderlich gottgefälligen Paſſionen nachgehen zu können.
Arbeiter, Bürger! Es gilt den Anſchlag der Großgrundbeſitzer, dieſer Paraſiten am Volkskörper zu vereiteln! Der Reichstag muß förmlich erdrückt

werden von der Maſſe der Unterſchriften, mit denen die vom Parteivorſtand für ganz Deutſchland zur Ausgabe gelangten Petitionsbogen bedeckt ſind. Nur durch
die Wucht der Maſſe können wir die den Agrariern freundliche Majorität des Reichstags verhindern, ein Verbrechen an der Volksgeſundheit
und Volkswohklfahrt zu begehen.

Gebe jeder Jamilienvpater ſeine Anterſchrift! Verſäume keine Jrau, Keine 2utter, den Bogen zu unterzeichnen! Denn wird das Ver-
langen der BVrotwucherer erfüllt, dann wird das Wirtſchaften den S rauen noch viel ſchwerer fallen, als dies heute ſchon der Fall iſt.

Parteigenoſſen, Arbeiter, Bürger! Steht Mann für Mann gegen die Broiwucherer!
Es gilt die Wohlfahrt des Volkes und die Geſundheit der heranwachſenden Generation zu ſchützen!

Der Vorſtand
des Sozial demokratiſchen Vereins für Halle

und den Saalkreis.

ſein.

r

während er achtmalhunderttauſend gekoſtet hatte. Von ſeinen
zwei Millionen blieben Boisgelin ſomit noch fünfmalhundert-
tauſend Franks, welche als Betriebskapital für die Werke zu
dienen hätten; und er, Delaveau, verpflichtet ſich in aller Form,
das Kapital zu verzehnfachen und ihm eine fürſtliche Rente
hereinzubringen. Die Boisgelin ſollten Paris verlaſſen auf
der Guerdache ein behagliches und ſorgenloſes Leben führen,
ſo lange, bis ſie das koloſſale Vermögen beſäßen, das ihnen
die Werke eines Tages ſicher einbringen würden, und das
ihnen ſodann geſtatten würde, ihre Pariſer Exiſtenz mit allem
verſchwenderiſchen Glanz, den ſie ſich nur erträumen konnten,
wieder aufzunehmen.

Suzanne war es, die ſchließlich ihren Mann t
dieſes Planes beſtimmte und ihn dazu beredete, rer vor
dem Leben in der Provinz zu überwinden, woer vor Lange-
weile zu ſterben fürchtete. Sie ihrerſeits begrüßte mit Ent
zücken den Gedanken, auf die Guerdache zurückzukehren, wo ſie
ihre Jugend verlebt hatte. Und es geſchah alles ſo, wie Dela-
veau es entworfen und vorausgeſagt hatte. Die Liquidation
fand ſtatt, die eineinhalb Millionen, welche die Boisgelin für

Nachdruck verboten. mit machen ſollte, da ſie keine Arbeit gelernt hatten und zu
keiner taugten. Jn dieſer Lage zeigte Suzanne, ſeine Frau,A r h et t. wirklich bewunderungswürdigen Mut, Verſtand und Zärtlich-
keit, die ihn wieder aufrihteten. Die Million ihrer Mitgift
war übrigens unverſehrt. Sie riet ihm, ſeine Lage vollkom-
men klarzuſtellen, und vor allem das Palais im Park Monceau
zu verkaufen, welches ein Leben auf zu großem Fuße verlangte.
Damit war noch eine Million gerettet. Aber wie ſollten ſie,
und beſonders in Paris, von zwei Millionen leben, wenn ſechs
nicht ausgereicht hatten, und wenn der fieberiſche Luxus, den
die große Stadt überall zur Schau trägt, die Verſuchung ſtets
aufs neue erwachſen ließ? Da entſchied eine zufällige Begeg-
nung über die Zukunft.

Boisgelin hatte einen armen Vetter, Delaveau, Sohn einer
Schweſter ſeines Vaters, deren Gatte, ein glückloſer Erfinder,
ſie ohne Vermögen zurückgelaſſen hatte. Delaveau, der um die
Zeit, da Michel Qurignon ſich erſchoß, als Hilfsingenieur in
einer Kohlengrube von Brias angeſtellt war, wurde von einem
glühenden Ehrgeiz verzehrt, in die zu kommen, den ſeine
Frau nur noch mehr anfachte. Er kannte die geſchäftliche Lage

18)

Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-
zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Außer dieſem Kranken und der Tante Laure, die, ebenfalls
eine Tote, von den Mauern eines Kloſters umſchloſſen war,
lebte alſo nur noch Suzanne, die Tochter Michels. Dieſe hatte
ſich im Alter von zwanzig Jahren, fünf Jahre vor dem Tode
ihres Vaters, mit Boisgelin vermählt, der ſich gelegentlich
eines Zuſammentreffens bei einem Gutsnachbar in ſie verliebt
hatte. Obgleich die Werke damals ſchon im Niedergang be-
griffen waren, hatte Michel in ſeiner Sucht, zu prunken, es zu
wege gebracht, ihr eine Million Mitgift zu geben. Boisgelin
ſeinerſeits beſaß von ſeinem Vater und Großvater her ein Ver
mögen von ſechs Millionen, die in zweideutigen Geſchäften ge-
wonnen worden waren, und an denen die Marke des Wuchers
und Diebſtahls klebte, von welchen Flecken Boisgelin ſelbſt ſich

Das bedeutet, daß der Biſſen immer kleiner werden muß, zumal die wirtſchaftliche Kriſe ſo wie ſo nur den Verbrauch des

jedoch durch vollſtändiges Nichtsthun von Geburt auf rein-
wuſch. Er war ſehr geehrt, beneidet und bekannt, beſaß in
Paris ein prächtiges Palais im Park Monceau und führte ein
Leben toller Verſchwendung. Nachdem er einen Stolz darein

eſetzt hatte, ſtets der letzte der Klaſſe im Lyceum Condorcet zu
ein, in welchem er durch ſeine Eleganz Aufſehen erregte, hatte

er niemals die geringſte Arbeit mit ſeinen zehn Fingern ge-
leiſtet und ſpielte den neuen Ariſtokraten, der ſeine Vornehm-
heit dadurch erwies, daß er mit Eleganz das Vermögen ver-
zehrte, das ſeine Vorfahren erworben hatten, ohne ſich ſo weit
zu erniedrigen, ſelber einen Sou zu verdienen. Das Unglück
war nur, daß ſeine ſechs Millionen für das Leben, das er
führte, nicht ausreichten, und daß er ſich in finanzielle Speku-
lationen einließ, von denen er übrigens nicht das geringſte
verſtand. Auf der Börſe herrſchte damals der Goldminen-
taumel und man hatte ihm in Ausſicht geſtellt, daß er, wenn
er ſein Vermögen daran wage, dieſes in zwei Jahren verdrei-
facht haben werde. Auf einmal war der Kursſturz da, und er
konnte eine Zeitlang glauben daß er ſo vollſtändig ruiniert
ſei, daß er am nächſten Tage nicht einmal Brot zu eſſen haben

i wie ein Kind, er betrachtete ſeine Müßig-werde. Er weinte a en bagängerhände und fragte ſich voller Angſt,

der Stahlwerke genau, war überzeugt, das Mittel gefunden zu
haben, um ſie durch eine vollſtändige Umgeſtaltung wieder ge-
winnbringend zu machen, und war nach Paris geeilt, um dort
Kapitaliſten zu finden, als er eines Abends auf der Straße
mit ſeinem Vetter Boisgelin zuſammentraf. Da durchfuhr's
ihn wie ein Blitz: wie hatte er nur nicht gleich an dieſen Mann
gedacht, der gerade mit einer Qurignon verheiratet war! Als
er hierauf in die Vermögenslage ſeines Vetters Einblick be-
kam und erfuhr, daß dieſer nur noch zwei Millionen beſitze,
für die er eine vorteilhafte Anlage ſuchte, erweiterte er ſeinen
urſprünglichen Plan, und im Laufe mehrerer Unterredungen,
die er mit ſeinem Vetter hatte, zeigte er ſich ſo voll Zuverſicht,
ſo ſcharfblickend und Meiſter aller praktiſchen Fragen, daß er
jenen ſchließlich vollſtändig für ſein Projekt gewann. Es war
eine geniale Kombination: von der Kataſtrophe profitieren, die
Werke um eine Million kaufen, was der Häfte ihres wirklichen
Werts entſprach, und die Fabrikation auf feine Objekte umge-
ſtalten, wodurch eine raſche und reiche Ergiebigkeit zu erzielen
war. Sodann, warum ſollten die Boisgelin nicht auch die
Guerdache kaufen? Bei der zwangsweiſen Liquidation des
Qurignonſchen Vermögens, die unvermeidlich war, konnten ſieden Beſis leicht für fünfmalhunderttauſend Franks bekommen,

die Werke und die Guerdache erlegten, reichten knapp hin, umdie Verbindlichkeiten der Qurignon zu decken, und die Bois
gelin wurden unumſchränkte Eigentümer der Werke und des
Landgutes, ohne fortan den einzigen überlebenden Erben, der
Tante Laure, der Nonne und Andree, dem armen rhachitiſchen,
in eine Jrrenheilanſtalt geſperrten Geſchöpfe irgendwelche
Rechenſchaft ablegen zu müſſen. Und Delaveau hielt, was er
perſprochen, er reorganiſierte die Werke, erneuerte die Fabrika-
tions Einrichtungen und erztelte einen ſolchen Erfolg mit der
Herſtellung feiner Objekte, daß ſchon die Bilant des erſten
Jahres einen glänzenden Ertrag aufwies. Jn drei Jahrenhatte die Hölle ihren Platz unter den erſten Stahlwerken der
Gegend wieder errungen, und die Gewinne, welche die zwölf
hundert Arbeiter in die Kaſſe Boisgelins ſchöpften, geſtatteten
dieſem, auf der Guerdache einen gehn Luxus zu entwickeln
er hatte ſechs Pferde im Stall, fünf Wagen in der Remiſe; er
gab Jagden, Feſte, Diners zu welchen eine Einladung zu er-
halten eine von den Honoratioren der Stadt heißerſtrebte Ehre
war. Während er in den erſten Monaten verdroſſen ſeine
Trägheit durch die Tage geſchleppt und krankhaftes Heimwehnach Paris empfunden hatte, ſchien er ſich jetzt in der Provinz

acclimatiſiert zu haben, nachdem er hier ein Gebiet gefunden



Wir erhalten folgende Zuſchrift:
Halle a. S., den 18. Juli 1901.

die Redaktion des Volksblattes
Halle a. S.

Jn Nr. 168 Jhrer Zeitung bringen Sie unter der Ueberſchrift
„Ein Kapitel Scharfmacherarbeit“ eine Kritik über den Bericht
der hieſigen Handelskammer, ſoweit er ſich auf die Arbeits
verhältniſſe und die ſogenannte Zuchthausvorlage bezieht.

Sie ſchreiben, daß Sie als Verfaſſer wohl nicht mit Unrecht
den erſten Sekretär der Handelskammer Herrn Dr. Wermert
vermuten und führen, um wie Sie ſelbſt ſagen, die Sauce
noch pikanter zu machen auch meinen Namen in Verbindung
mit meiner Firma und ſonſtigen Stellungen, die ich im öffent-
lichen Leben einnehme, an. Die Art und Weiſe, wie dies
geſchieht, ſoll ja doch nur bezwecken, bei Jhren Leſern den
Anſchein zu erwecken, als ob ich an dem Berichte irgend wie
beteiligt wäre oder denſelben gebilligt hätte, und ſoll ledig-
lich dazu dienen, einen politiſchen Gegner zu diskreditieren.

Bereits am Montag habe ich Jhrem Herrn Swienty im
Beiſein des Herrn Reiwand auf ſeine Anfrage erklärt, daß
der von Jhnen kritiſierte Teil des Handelskammerberichts
nicht von Herrn Dr. Wermert verfaßt iſt und ich denſelben
erſt nach meiner Rückkehr aus Marienbad zu Geſicht be-
kommen und bereits gedruckt vorgefunden hätte. Nun hätte
ich wohl erwarten dürfen, daß der journaliſtiſche Anſtand,
auf den Sie anderen Zeitungen gegenüber ſtets ſo ſehr pochen,
r gebieten würde, freiwillig eine Richtigſtellung zu

ringen.
Bis heute ſind Sie dieſer Pflicht nicht nachgekommen.

Herr Dr. Wermert ſowohl als ich verzichten darauf, eine
Berichtigung durch uns geſetzlich zuſtehende Mittel herbei-
zuführen es wird ſich wohl eine andere Gelegenheit bieten,
das ganze Gebaren in das richtige Licht zu ſetzen.

Hochachtend
C. A. Schmidt.

Unſere Leſer erſehen aus dieſer Zuſchrift, daß der Herr
Handelskammerſekretär Dr. Wermert nicht der Verfaſſer des
ſcharfmachenden Teils des Handelskammerberichts iſt und daß
der Herr Stadtverordnete C. Schmidt dieſen Bericht vor ſeiner
Drucklegung nicht gekannt hat. Sie erfahren aber auch, daß
der Volksblattredaktion dieſe Thatſachen bereits bekannt waren,
daß der bekannte „journaliſtiſche Anſtand“ dieſer Redaktion es
aber nicht vermocht hat, freiwillig eine Berichtigung zu bringen.

Jm Jntereſſe des Herrn Dr. Wermert, noch mehr aber in
dem des Herrn Schmidt, freut uns, daß keiner von beiden an
der böswilligen Hetzarbeit des Handelskammerberichts beteiligt
iſt. Als wir nach Erhalt des Berichts den Artikel für Nr. 163
des Volksblattes ſchrieben das war am Sonntag vormittag

konnten wir natürlich nicht wiſſen, daß der 1. Sekretär der
Handelskammer nicht der Verfaſſer aller Teile des Jahres-
berichts ſei und daß eins ihrer Mitglieder, deſſen Stellung im
öffentlichen Leben ihm die Pflicht auferlegt, die Augen immer
und überall offen zu halten, keine Kenntnis des Berichts vor
ſeiner Veröffentlichung gehabt haben ſollte.

Montag mittag iſt allerdings ein Mitglied unſerer Redaktion
über den wahren Sachverhalt aufgeklärt worden. Das ging
ſo zu: Der Sozialdemokratiſche Verein bringt bekanntlich eine
Petition gegen die beabſichtigte Verteuerung des Brotes durch
hohe Zölle in Umlauf. Um den Zweck, den dieſe Petition ver-
folgt, möglichſt vollkommen zu erreichen, beſchloß der Vorſtand
des Sozialdemokratiſchen Vereins an den Verein der Libe-
ralen in Halle und im Saalkreis heranzutreten und anzu-
fragen, ob dieſer Verein bereit ſei, ſich an der Petitionsaktion
egen den Brotwucher zu beteiligen. Nach einem gegenſeitigenWechſel von Zuſchriften wurden vom Vorſtand des Sozial-

demokratiſchen Vereins die Genoſſen Reiwand und Swienty
delegiert, mit Herrn Schmidt, der Vorſitzender des Vereins
der Liberalen iſt, perſönlich Rückſprache zu nehmen. Die dies-
bezügliche Unterredung fand am Montag, 15. Juli, mittags
121 Uhr in der Wohnung des Herrn Schmidt ſtatt. Nach
Erledigung der Gegenſtandes, der die Unterredung veranlaßt
hatte, richtete dann Genoſſe Swienty an Herrn Schmidt die
Frage, was er denn zu dem Bericht der Handelskammer ſage.
Herr Schmidt äußerte ſich im Verlaufe des ſich an die Frage
anknüpfenden Geſprächs etwa folgendermaßen

Das Konzept des Jahresberichts habe den betreffen-
den Teil die Scharfmacherei nicht enthalten. Am
Tage ſeiner Abreiſe nach Marienbad habe aber eine Plenar-
Sitzung der Handelskammer ſtattgefunden, der er nicht mehr
beiwohnen konnte. Jn dieſer Sitzung nun habe Herr Kuhlow,
der Vorſitzende der Handelskammer ſeines Zeichens General-
direktor der Sächſiſch-thüringiſchen Aktien- Geſellſchaft für Braun-
kohlenVerwertung ein von ihm verfaßtes Konzept

denproduziert und von anweſenden Handels-

än.

mer e nericht annehmen laſſen. Dieſes
die Scharfmächerei im Kapitel „Arbeiter-Verhält-
niſſe und Lehrlings-Weſen“ geweſen. Er, Schmidt,
habe nach ſeiner Rückkunft von Marienbad vor einer vollen-
deten Thatſache geſtanden; der Bericht ſei bereits gedruckt
geweſen.

Hätte die Unterredung am Montag morgen ſtattgefunden,
dann wäre in dem Artikel über die Scharfmacherei des Be
richts ſelbſtverſtändlich der auf die Herren Wermert und
Schmidt bezügliche Teil fortgelaſſen worden. So lief dasVolksblatt für Montag abend aber zur Stunde der Unter-

redung bereits in der Rotationsmaſchine, eine Abänderung
war alſo nicht mehr möglich. Nun ſagt aber Herr Schmidt,unſer „journaliſtiſcher Anſtand hätte uns zu einer frei-

willigen Richtigſtellung veranlaſſen müſſen. Es iſt ein
merkwürdiges rn daß die „Richtigſtellung“ eben
aus journaliſtiſchem Anſtand unterblieben iſt, wasbeweiſt daß die Meinungen, was journaliſtiſcher Anſtand ſei,

auseinandergehen, nur können wir für die unſere ins Feld
führen, daß es feſtſtehender Grundſatz der anſtän-
digen Journaliſtik iſt, von Mitteilungen in Privat-
geſprächen keinen Gebrauch zu machen. Wir haben
geglaubt, dieſen Grundſatz im vorliegenden Falle um ſo mehrſeſeigen zu müſſen, als das Geſpräch ja von unſerem

Redaktionskollegen ſelbſt veranlaßt worden war.
Wir befürchteten, es könnte uns der Vorwurf un anſtändiger
Handlungsweiſe gemacht werden. Zur Zeit der Unter-
redung kannte Herr Schmidt den Volksblattartikel noch nicht.
Wir konnten deshalb nicht wiſſen, ob er uns dieſelben Mit-
teilungen über das Zuſtandekommen des Berichts gemacht hätte,falls ihm der Artikel bereits bekannt geweſen wäre. Außerdem

kalkulierten wir folgendermaßen: Liegt Herrn Schmidt etwas
daran, die Verantwortung für den zuchthausbegeiſterten Handels-
kammerbericht abzulehnen, dann ſchreibt er an die Redaktion
des Volksblattes ein paar Zeilen oder läßt in ſeinem Organ,
der Saalezeitung, erklären, er habe den Bericht vor der Druck-
legung nicht gekannt. Wie die Entwickelung der Affaire gezeigt
hat, ſind wir mit dieſer als ſelbſtverſtändlich betrachteten An
nahme fehl gegangen, Herr Schmidt hat in ſeiner hohen
Meinung vom journaliſtiſchen Anſtand geglaubt, wir würden
im Privatgeſpräch gemachte Mitteilungen ausbeuten!

Aus dem Tone der Zuſchrift des Herrn Schmidt ſpricht deut-
lich großer Aerger über das Volksblatt. Wir begreifen dieſen
Aerger vollkommen. Aber bei ruhiger Ueberlegung wird Herr
Schmidt uns zugeſtehen müſſen, daß er ſich im Gegenſtande
ſeines Aergers vergriffen hat. Wir können nichts dafür, daß
eine Körperſchaft, der Herr Schmidt als hervorragendes Mit-
glied angehört, in ſo unerhörter Weiſe die ganze organiſierte
Arbeiterſchaft beſchimpft und die Führer der Arbeiter mit
Schmutz bewirft. Wir können nichs dafür, datz Herr Schmidt
nicht ſofort ſeine Ehre als liberaler und gerecht denkender Mann
dadurch gewahrt hat, daß er öffentlich jede Gemeinſchaft mit
dem Verfaſſer der Zuchthaushymne von ſich wies. Wir
können nichts dafür, daß Herr Schmidt, der „entſchiedene Libe-
rale“ in der Stadtverordnetenverſammlung mit der Regaktion
gegangen iſt und ſich über alle liberalen und freiſinnigen Prin-
zipien und Programmforderungen hinwegſetzte. Wir hatten
und haben lediglich die Pflicht, dieſe für einen Liberalen wenig
rühmlichen Thatſachen gebührend zu kritiſieren. Und Herr
Schmidt wird uns zugeſtehen müſſen, daß unſere Kritik ange-
ſichts der Schwere der Mißachtung liberaler Prinzipien und
Programmforderungen immerhin noch mild geweſen iſt.

Nicht über uns darf Herr Schmidt ſich deshalb ärgern, nur
über ſich ſelbſt

nden Jahr
Konzept ſei eben

An die Kreis- Vertrauensmänner der ſoziaſ-
demokratiſchen Darkei im Regierungsbezirk

Merſeburg.
Genoſſen!

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle
und den Saalkreis iſt an den Verein der Liberalen in Halle
und im Saalkreis herangetreten und hat dieſer Organiſation
ein Hand in Hand gehen in der Frage der Petition gegen die
Getreidezölle nahegelegt. Der Liberale Verein hat heute ge-
antwortet, daß er durch einen Aufruf in den hieſigen bürger-
lichen Zeitungen ſeinen Freunden die Unterzeichnung der
Petition empfehlen wolle.

Bei der Bedeutung, die der Kampf gegen die kleine aber
mächtige Klique der Brotwucherer hat angeſichts des Um-
ſtandes, daß es ſich bei dieſer Frage um das Lebensintereſſe
des Proletariats handelt, richte ich an Euch die Aufforderung,
ungeſäumt in jedem Kreiſe an die Organiſation der Liberalen
mit demſelben Erſuchen heranzutreten und, ſobald die Antwort
eingegangen iſt, mit dem Einſammeln der Unterſchriften zu

war h r tjenem Kreiſe verneinend ausfallen, dann muß ungeſäumt
ſelbſtändig vorgegangen werden.

Bei dem Einſammeln der Unterſchriften iſt das Folgende
zu beobachten

Der Petitionsbogen muß jedem erwachſenen Manne
und jeder erwachſenen Frau, gleichgiltig ob verheiratet
R unverheiratet, vorgelegt werden. Alle ſollen unter
Fichnen. Es iſt in Parteikreiſen die Meinung verbreitet, daß

nur Haushaltungsvorſtände die Unterſchriften geben
ſollen. Das trifft jedoch nicht zu. An billigem Brot hat
jeder Staatsbürger, ob ſelbſtändig oder nicht, ob männlichen
oder weiblichen Geſchlechts, dasſelbe Jntereſſe, deshalb
auch dasſelbe Recht, gegen die beabſichtigte Vertenernung
Proteſt zu erheben.

Es muß darauf geachtet werden, daß die Petitionsbogen in
ſauberem Zuſtande erhalten werden. Die Unterzeichnung
kann mit Bleiſtift erfolgen.

Ans Werk, Parteigenofſſen! Gegen die Brotwucherer,
für billiges Brot!

Der ſozialdemokratiſche Vertrauensmann
für den Regierungsbez. Merſeburg.

Karl Reiwand- Halle.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. Juli 1901.

An die Varteigenoſſen von Halle
ergeht heute nochmals das dringende Erſuchen, fich in
den untenverzeichneten Lokalen heute abend von 6 Uhr
ab und am Sonntag morgen um 7 Uhr zur

Verbreitung der Setitionsbogen
einzuſftellen. Die Zahl der Parteigenoſſen, die ſich
geſtern eingefunden hatten, reicht bei weitem nicht aus,
um die enorme Arbeit zu bewältigen. Der Kampf gegen
den Brotwucher iſt der Kampf um die Exiſtenz der
Arbeiterklaſſe und die Geſundheit unſerer Kinder.
Wie aus dem Aufruf des BVezirksvertrauensmannes an
die Kreisvertrauensleute hervorgeht, hat der Liberale
Verein in Halle und im Saalkreiſe beſchloſſen, in den
hieſigen bürgerlichen Zeitungen einen Aufruf zu erlaſſen,
in dem die Bürger aufgefordert werden, die Petition
zu unterzeichnen. Auch das Bürgertum hat alſo die
Wichtigkeit der Aktion eingeſehen. Um wie viel mehr
müſſen es die Arbeiter! Sie ſind in allererſter Linie
diejenigen, aus deren Haut die Riemen geſchnitten wer-
den, wenn die verbrecheriſchen Pläne der Agrarier ge-
lingen!

Erſcheint ſo zahlreich als möglich!Parteigenoſſen!
Fehle keiner.

Jeder, der ſich an dem Werke beteiligt, muß ſich den
obenſtehenden Aufruf des Bezirksvertrauensmannes ge-
nau durchleſen und bei der Einſammlung der Unter-
ſchriften nach den Angaben desſelben verfahren. Geſtern
iſt beim Anusteilen der Petitionsbogen die Weiſung ge-
geben worden, daß nur Familienvorftände unter-
zeichnen ſollen. Das trifft jedoch nicht zu. er
Mann und jede Frau ſoll unterzeichnen, ſelbſtverſtäund-
lich auch erwachſene Söhne und Töchter und ſonſtige
Familienangehörige. Am Sonntag vormittag um 11 Uhr
haben ſich die Einſammler in ihren Lokalen mit den
Petitionsbogen einzufinden, damit feſtgeſtellt werden
kann, wie weit die Arbeit gediehen iſt.

Jeder, der einen Petitionsbogen erhält, iſt verant-
wortlich für die Ablieferung in ſauberem Zuſtande.
Sollte es einem Brotwucherfreunde einfallen, den Bogen
zu zerreiſzen, wie das früher wohl vorgekommen iſt, ſo
wird gegen denſelben ſtrafrechtlich vorgegangen werden,

Nochmals Thue jeder ſeine Pflicht
Petitionsbogen gelangen in folgenden Lokalen zur

Ausgabe:
Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36,
Fiſcher, Mansfelderſtr. 11,
Reſtaurant zur Blume, Thorſtraße 29
Lehmann, Franckeſtr. 18,
Silchmüller, Wuchererſtr. 7,
Schiemann, Breiteſtr. 3,
Emmer, Schmelzer- und Eichendorffſtraße,
Lindenhof, Kröllwitz,
Bernſtein, Trotha, Götſcheſtr. 3.

hatte, wo ſeine Eitelkeit ſich reichlich genug thun konnte, und
eine Lebensweiſe, die ihm geſtattete, ſein nutzloſes Jnſekten-
leben mit ſurrendem Nichtsthun auszufüllen. Hierzu kam aber
noch ein geheimer Beweggrund, ein eitles Siegergefühl, welches
ihn bewog, mit der Miene ruhiger Herablaſſung auf dem Platze
eines Herrſchers über Beauclair auszuharren.

Delaveau hatte ſeinen. Wohnſitz in den Werken genommen,
und er bewohnte hier mit ſeiner Frau Fernande und ſeinem
kaum einige Monate alten Töchterchen Niſe das alte Haus
Blaiſe Qurignons. Er war jetzt ſiebenunddreißig Jahre alt
und ſeine Frau ſiebenundzwanzig. Er hatte ſie bei ihrer Mut-
ter kennen gelernt, einer Klavierlehrerin, die in einem finſtern
Haus der Rue Saint-Jacques mit ihm auf demſelben Stock-
werke wohnte. Die Tochter war von ſo blendender Schönheit,
ſo ſtolz und königlich, daß er ſich mehr als ein Jahr lang,
wenn er ihr duf der Treppe begegnete, furchtſam gegen die
Mauer gedrückt hatte, im ſchamhaften Bewußtſein ſeiner Häß-
lichkeit und ſeiner Armut. Dann wurden Grüße gewechſelt,
es entwickelte ſich eine immer vertrauter werdende Bekannt-
ſchaft, im Laufe welcher die Mutter ihm erzählte, daß ſie zwölf
Jahre in Rußland gelebt hatte, und daß dieſes Mädchen mit
der königlichen Geſtalt das einzige Beſitztum das ſie vondort mitgebracht habe, nachdem ſie auf dem Schloſſe, wo ſie
Lehrerin war, von einem Fürſten verführt worden ſei. Sicher-
lich r der Fürſt, der ſie vergötterte, in reichſter Weiſe für
ſie geſorgt; aber eines Abends nach der Jagd war er durch
einen zufällig losgegangenen Schuß plötzlich getötet worden
und die arme Frau, die vollſtändig mittellos mit ihrer kleinen
ren nach Paris zurückgekehrt war, hatte keine andere

ahl gehabt, als ihre Lektionen wieder aufzunehmen und in
angeſtrengter Arbeit ſo viel zu verdienen, um ihre Tochter auf-
ziehen zu können für welche ſie irgend eine märchenhafte
Glücksgunſt des Schickſals erträumte. Fernande, von mütter-
licher Anbetung verhätſchelt, überzeugt, daß ihre Schönheit ſie
für einen Thron beſtimmte, ſtieß ſich täglich an der erbärm-
lichen Miſere der Armut wund, wenn es an Geld fehlte, um
en Schuhe durch neue zu erſetzen, wenn alte Hüte und

leider immer wieder mit eigenen Händen aufgefriſcht werden
mußten. Eine unabläſſige, zornige Empörung kochte in ihr,
ein ſolch fieberhaftes Verlangen nach Sieg und Triumph, daß
ie, ſeit ſie zehn Jahre alt geworden, keinen Tag verbracht

der nicht den Haß, den Neid, die Grauſamkeit in ihr

h

vermehrt hätte, ſo daß ſchließlich eine furchtbare Menge zer-
ſtörender und verderblicher Kräfte in ihr aufgeſammelt waren.
Zu allem Ueberfluß hatte ſie, in dem Glauben, daß ihre Schön-
heit durch eigene Macht ſiegen müſſe, die Thorheit begangen,
ſich einem reichen und mächtigen Manne hinzugeben, der ſie
am nächſten Tage verließ. Dieſe bittere Erfahrung, die un-
auslöſchlich in ihre Erinnerung eingeprägt war, lehrte ihr auch
noch die Lüge, die Heuchelei, die ſchlaue Berechnung, die ſie
bis dahin nicht gekannt hatte. Sie ſchwor ſich zu, fich nicht
wieder fangen zu laſſen und ſie beſaß zu viel Stolz und Selbſt-
gefühl, um eine Hetäre zu werden. Sie hatte den Mißerfolg
der Schönheit erfahren, ſie hatte erkennen müſſen, daß es nicht
genüge, ſchön zu ſein, ſondern daß es der Gelegenheit bedürfe,
um es mit Erfolg zu ſein, daß es heiße, den Mann zu finden,
den man bezaubern und zu ſeinem willenloſen Sklaven machen
könne. Dieſe Gelegenheit, dieſer Mann bot ſich ihr in Dela-
veau, der allerdings weder reich noch ſchön war, der ihr aber
den Antrag machte, ſie zu heiraten. Jhre Mutter war in-
zwiſchen geſtorben, nachdem ſie ein Vierteljahrhundert lang
durch den Pariſer Kot getrabt war, um Lektionen zu geben
d mit Mühe einen kärglichen Lebensunterhalt zu ver-
ienen.
Fernande liebte Delaveaun nicht, aber ſie ſah, daß er ſehr

verliebt in ſie war, und ihr Entſchluß war raſch gefaßt, ſie
wollte an ſeinem Arm in den geſchloſſenen Kreis ehrbarer
Frauen eintreten, wollte ihn als Stütze, als Hilfsmittel für
eine glänzendere Zukunft benutzen. Er nahm ſie vollkommen
mittellos, er mußte ihr ſelbſt ihre Ausſtattung kaufen, aber er
begehrte ſie mit der Jnbrunſt eines Gläubigen, der nur ſeine
Göttin haben wollte. Und von da ab nahm ihr Schickſal den
Weg, den ſie ſtets erſehnt hatte. Es waren noch nicht zwei
Monate vergangen, ſeit ſie durch ihren Mann auf der Guer-
dache eingeführt worden war, als ſie Boisgelin verführte, dem
ſie ſich unvermittelt eines Abends ergab, nachdem ſie die Sach-
lage vorher ſorgfältig erwogen hatte. Boisgelin war von hef-
tigſter Leidenſchaft für ſie ergriffen, er wäre bereit geweſen,
ſein Vermögen für ſie zu opfern, alle Bande, die ihn hielten,
zu zerreißen, um ſie zu beſitzen. Sie hatte endlich in dieſem
ſchönen Klubman und Sportsman das langgeſuchte Jdeal ge-
funden, den Geliebten für ihre Eitelkeit, einen reichen und ver
ſchwenderiſchen Anbeter, der zu jeder Tollheit, zu jeder Selbſt-
vergeſſenheit bereit war, um eine ſo ſchöne Geliebte nicht zu

verlieren die ſeinen Luxusgewohnheiten unentbehrlich war.
Dann hatte ſie hier Gelegenheit, aufgehäuften Groll aller Art
zu befriedigen, ihren verborgenen Haß gegen ihren Mann,
deſſen Arbeitstrieb und blinde Hingabe an ein einziges Jnter-
eſſe ihre Eitelkeit verletzte, ihre wachſende Eiferſucht auf die
gelaſſene Suzanne, die ſie vom erſten Tage verabſcheut hatte,
was mit eine der Urſachen geweſen war, daß ſie ihr Boisgelin
wegnahm, weil ſie hoffte, ihr dadurch Leid zuzufügen. Und
nun jagte auf der Guerdache ein Feſt das andere, Fernande
herrſchte hier als ſchöne Gaſtin, ſie ſah endlich ihren Traum
von einem verſchwenderiſchen Leben erfüllt, ſie half Boisgelin
das Geld vergeuden, das Delaveau den zwölfhundert Arbeitern
erpreßte, ſie hoffte ſogar eines ſchönen Tages nach Paris zurück-
kehren zu können, um dort mit den verſprochenen Millionen
in der Geſellſchaft zu triumphieren.

Alle dieſe Verhältniſſe und Vorgänge ließ Lucas an ſeinem
Geiſte verüberziehen, während er in langſamem Dahinſchlen-
dern der Guerdache zuſchritt. Wenn er auch noch nicht alle
Einzelheiten kannte, ſo erriet er die, in welche eine nahe Zu-
kunft ihm genauen Einblick verſchaffen ſollte. Und als er den
Kopf erhob, ſah er, daß er nur noch hundert Meter von dem
herrlichen entfernt war, deſſen hohe Bäume ihr dichtes
Grün ins Endloſe erſtreckten.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Eine gett emäſßze Abänderung. Der Berliner Ulk

veröffentlicht die folgende
Ankündigung.

Um vielfachen Wünſchen aus meinem Leipziger und
Kaſſeler Leſerkreis entgegenzukommen, habe ich mich ent-
ſchloſſen, in meinem bekannten Gedichte „Der Liebe Dauer“
ne an Aenderung zu treffen und bitte alſo fortan
zu leſen

Die Stunde kommt, die Stunde kommt,
Wo du an Trebern ſtehſt und klagſt!

Himmel, im Juli 1901.
Ferdinand Freiligrath.
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rn d rete ent a terte e ren r
ſtande angefahrene Briketts im Keller in Brand geraten waren.
Die Gefahr wurde dadurch beſeitigt, daß die brennenden Briketts
aus dem Keller geſchafft wurden.

Unvorſichtiges Hantieren mit Spiritus bei einer
brennenden Flamme verurſachte in dem Hofe des Hauſes Geiſt

aße 68 einen Brand der Müllgrube, der aber durch die Haus
wohner gelöſcht werden konnte.

Opfer der Arbeit. Von einer Leiter am Elektrizitäts
werk fiel der Arbeiter Springer und erlitt eine ſchwere Ver-
ſtauchung des Rückgrates. Beim Abputzen eines Hauſes in
der Hedwigſtraße ſtürzte der Maurer Roſch und zog ſich ſchwere
ges iger an Kopf und Rücken zu. Der beim Wegebau
in der Nähe der Peißnitz beſchäftigte Arbeiter I fiel mit
dem Geſicht auf einen eiſernen Karren und erlitt dabei einen
komplizierten Bruch des Naſenbeins.

Von einem eiſernen Gitter getroffen wurde am Mitt-
woch abend in der Reilſtraße das dreijährige Kind des Arbei-
ters Schmidt. Das Gitter war noch nicht befeſtigt und eine
Eiſenſpitze verletzte das Kind derart, daß die Kopfhaut zum
größten Teile aufgeriſſen wurde.

A Merſeburg. Sonntag, den 21. Juli, hält der h
verband ſein Gartenfeſt in der Funkenburg ab enütze
jeder Genoſſe dieſe Gelegenheit, das einzige Lokal, welches wir
zu Verſammlungen zur Verfügung haben, nach Kräften zu
unterſtützen.

Merſeburg. Zum beſoldeten Stadtrat gewählt
wurde der Gerichtsaſſeſſor Rohde aus Potsdam.

Zeitz. Achtung, Kommunalwähler! Seht die Wähler-
liſten ein! Sie liegen bis zum 30. Juli im Rathauſe,
Zimmer 2l1, aus.

k. Zeitz. Alle Genoſſen, welche die Liſten zur Einzeich
nung von Darlehnsſcheinen für das zu erbauende
Vereinshaus entnommen haben, werden erſucht, dieſe Liſten
bis Montag abend an die Kommiſſionsmitglieder abzugeben.
Ebenſo werden alle Beitragskaſſierer der r und
des Sozialdem. Vereins erſucht, nochmals am kommenden
Sonntag bei allen Arbeitern in ihrem Revier nachzufragen und
ſie zum Einzeichnen in die Liſten zu veranlaſſen. Dieſe Liſten
müſſen gleichfalls am Montag abgegeben werden. Auch um
Einſendung der Liſten, die nach auswärts abgegeben ſind, wirdbis Montag erſucht. Es müſſen in der nächſten Woche alle

Vorarbeiten gemacht werden, damit ſehr bald die erſte Ver-
ſammlung, in der die Darlehnsſcheine ausgegeben werden, und
in der die Neuner Kommiſſion gewählt wird, ſtattfinden kann.
Mögen alſo alle betr. Genoſſen ſich hiernach richten.

B. Zeitz. Jn hieſigen Blättern iſt ſeit einigen Monaten
wiederholt zu leſen:

„Die Dampfziegelei zu Aylsdorf ſucht Arbeiter
und Arbeiterinnen.“

Es hat dies den Anſchein, als ob hierorts die Arbeiter ſich
nicht genügend anböten reſp. nicht genügend vorhanden ſeien,
das Gegenteil iſt der Fall. Jn einer Anzahl Etabliſſements
hat man die Produktion durch Feierſtunden und zu allermeiſt
durch Entlaſſung von Arbeitern eingeſchränkt, ſo daß ſich hier
leider eine ziemliche „Reſervearmee“ befindet. Wenn trotzdem
ein Etabliſſement an chroniſchem Arbeitermangel leidet in einer
Zeit, wo jeder Arbeiter froh iſt, Arbeit zu haben, ſo müſſen
dort beſondere Verhältniſſe beſtehen, welche den Arbeiter nötigen,
trotz der Unſicherheit des Arbeitsmarktes die Arbeit aufzugeben,
und dies ſcheint in genannter Dampfziegelei der Fall zu ſein.

Zunächſt ſei auf die ſchwere Arbeit hingewieſen, welche der
Ziegeleibetrieb mit ſich bringt hier iſt ſie aber beſonders ſchwer,
da die Gerätſchaften (Wagen, Gleiſe u. a. m.) älteren Datums,
ſchwerfällig, abgenutzt und zum Teil unpraktiſch ſind. Zumal
an die Arbeiterinnen werden hohe Anforderungen geſtellt, was
leicht aus folgender Berechnung zu erſehen iſt:

Die Preſſe ſowie das Befördern der Ziegel in die Trocken-
ſcheunen auf die ca. 4 Meter hohen Gerüſte wird faſt aus-
ſchließlich von Frauen beſorgt und ergiebt ſich hierbei folgende
Arbeitsleiſtung für die einzelne Arbeiterin: Jm Durchſchnitt
werden 20 000 Ziegel pro Tag gepreßt, von der Preſſe werden
immer zwei Ziegel anf einmal weggenommen und auf den
Hunt gelegt, und ſo hat B. die eine Frau 10000 Mal
zwei Ziegel von der Preſſe wegzunehmen und auf
den Hunt zu legen. Der Hunt ſteht in einer Entfernung
von ca. 2 Meter, und da je zwei Ziegel inkl. Ziegelbrett9 Kilo wiegen, ergiebt ſich als Geſamtleiſtung: 90 000 Kilo
an einem Tage 2 Meter weit zu transportieren. Bei dem Be-
fördern nach den Scheunen wird noch mehr verlangt; die be-
ladenen Wagen, 7—8 Zentner ſchwer, werden von Frauen
dorthin gefahren, und von letzteren auf die ca. 4 Meter hohen
Gerüſte gebracht. Eine Berechnung würde ergeben, daß ſie
noch mehr zu leiſten haben, als oben berechnet, da ſie außer
dem Transport von der Preſſe in die Trockenſcheunen die oben
berechnete Laſt auch auf die 4 Meter hohen Gerüſte zu bringen

aben.
Fragt man nun, wie in dieſer Dampfziegelei dieſe Leiſtungen

entlohnt werden, ſo giebt uns die Antwort zugleich den Schlüſſel
dazu, weshalb die Arbeiter und beſonders Arbeiterinnen ſo
häufig wechſeln d. h. dieſe Arbeit aufgeben. Der Beſitzer,
Herr Schnok, zahlt nämlich den verlockenden Lohn für Männer
von 20--25 Pfg. pro Stunde und von 10—-12 Pfg. für
Frauen, ſo daß der Wochenverdienſt, verkürzt durch Betriebs-
ſtörungen, die hier öfter vorkommen, für Männer 11- 14 Mk.
für Frauen 6——6.50 Mk. beträgt. Daß bei einer ſolchen Ent-
lohnung und bei ſolchen Anforderungen die neu Angetretenen
baldmöglichſt ſehen wieder fortzukommen, iſt leicht erklärlich,
zumal ſich Herr Schnok Lohnaufbeſſerungen gegenüber ſehr ab
lehnend verhält. Sein Verſprechen, das er bei Beginn der
diesjährigen Kampagne gab, nur im Anfang dieſe geringen
Löhne zu zahlen, in nächſter Zeit aber zulegen zu wollen, hat
er bis heute noch nicht eingelöſt, ja diesbezügliche Wünſche, die
ihm unterbreitet wurden, hat er rund abgelehnt.

Auf ſonſtige Unregelmäßigkeiten ſoll heute nicht eingegangen
werden, vielleicht bietet ſich hierzu ſpäter einmal Gelegenheit.
Wir glauben daß das heute Geſagte genügt, um zu erklären,
warum Herr Schnok ſo viel Geld für Jnſerate ausgeben muß.

Weißenfels. Stadtverordnetenſitzung vom 17. Juli.
Zunächſt wurden einige Dankſchreiben der Lehrer und
Lehrerinnen für Gehaltserhöhungen und Geſchenke verleſen,
dann wurde bekannt gegeben, daß zwei Nachtpoliziſten
nach ihrer nicht ganz tadelloſen Führung während der Probe-
eit vom 1. Auguſt feſt angeſtellt werden. Der zweiteLin Wahl eines unbeſoldeten Stadtrates an

telle des freiwillig ausgeſchiedenen Stadtrates königl. Bau
rats Roſe, wurde wegen nicht genügender Vorbereitung auf
nächſte Sitzung vertagt. Dritter Punkt: Antrag des Stadt-
rats Krauſe auf Abänderung ſeiner Anſtellungs Bedingun
gen. Dem zum Stadtrat gewählten Herrn Krauſe Berlin ſind
erſt nach der Wahl die Bedingungen bekannt ſegebeg worden,
wonach eine ſechsmonatliche Kündigung beſtehen ſoll, damit
nicht einverſtanden, verlangt Herr Krauſe eine zweimonatliche
Kündigung. Dieſem ſtattzugeben befürwortet der Bürgermeiſter
mit dem Hinwejs, daß auch bei ur, ohne daß er ſich bis
jetzt darüber geäußert hätte, dieſe ſechsmonatliche Kündigung
als Härte betrachtet worden ſei. Trotzdem wurde beſchloſſen,
die ſechsmonatliche Kündigung beizubehalten. Ein recht ſonder-
bares Verfahren, erſt nachdem die Wahl zum Stadtrat r
zogen iſt, werden ihm di Bedingungen bekannt gegeben.

Vierter Punkt: Bewillig
weiterungsbau des rankenhauſes.Eine Kommiſſion mit Zuziehung der Herren Aerzte hatte einen
Plan des Umbaues ſowie einen Koſtenanſchlag in Höhe von
152 000 M. zur Vorlage gebracht, aber ſie empfiehlt mit Aus-
nahme der Aerzte nur vorläufig einen mit weniger Koſten ver
bundenen Ausbau und ſpäterhin wenn es ſich für nötig ex-Bolen ſollte, wieder zu bauen, wenn Geld dazu da iſt
Daß dazu kein Geld da war, das war zu erwarten

Stadtv. Dr. Kuliga beſchwert ſich, daß in den Kommiſſions-
tzungen bei Behandlung dieſer Frage viel leeres Stroh ge
roſchen worden ſei, was natürlich den Maurermeiſter Günther

arg verſchnupfte. Der Bürgermeiſter mit Unterſtützung einiger
weniger vertrat energiſch den Standpunkt des vollſtändigen
Umbaues mit maßgebenden Gründen. Er wies darauf hindaß die Regierung ein Krankenhaus nach der Einwohnerzaht
mit 112 Betten zu fordern hätte, ſich aber mit nur 70 Betten
begnüge. Gegenwärtig ſei das Krankenhaus mit 37 Betten
beſetzt, eine bis jetzt nicht erreichte hohe Zahl, was auf ſchlechte
Erwerbsverhältniſſe zurückzuführen ſei. Man müſſe auch da
mit rechnen, daß es im Falle der Not ausreiche. Auch haben
die Blätter darüber geſchrieben, daß es Wanzen giebt. Man
müſſe dem Gebot der Notwendigkeit gehorchen, er würde bei
Ablehnung eine weitere gemiſchte en darüber beraten
laſſen. Und immer wieder mit fadenſcheinigen Argumenten
ſuchte ſich der größte Teil der Stadtverordneten um dieſe Frage
herumzudrücken, auch ſo, daß erklärt wurde, ja, wir haben zwarbeſchloſfen, im Prinzip zu bauen, wie es von der Regierung

verlangt wird, aber ob wir in zwei oder drei Jahren bauen,
darüber haben wir nichts geſagt, wir bauen, wenn wir Geld
dazu haben. Schließlich wurde beſchlofſen, außer einer Anleihe
von 100000 Mk. weitere 50000 Mk. aus den Sparkaſſenüber-
ſchüſſen nach Bedürfnis zum Bauen zu verwenden. Zum
Schluß dieſer Frage, mit der man ſich 1 Stunde beſchäftigte, ge-
dachte man des Blattes, welches über die Koſt und die
Wanzenplage geſchrieben habe (gemeint war damit das
Volksblatt). Es könnte nicht alle Tage Braten
geben, meinte der Herr Stadtrat Rauch. Mit dieſen
Redensarten ſollte man uns hübſch vom Halſe bleiben. Wenn
der Herr Stadtrat Rauch, der ſich der Sache annahm, mit
Hering und Kartoffeln, wobei noch von vier Kartoffeln drei
ſchlecht, alſo ungenießbar geweſen ſind, befriedigt ſein ſollte
als geſunder Menſch, woran wir ſehr zweifeln, ſo darf man
wohl annehmen, daß die Kranken dennoch Urſache haben, zu
klagen über ſolche Krankenhauskoſt. Gleichzeitig wurde erwähnt,
daß die Verpflegungskoſten von 1 Mk. auf 1.25 k. pro Tag
erhöht würden.

5. Punkt. Entwurf einer neuen Diäten- und Reiſe-
koſten-Ordnung, welche die Skala der Staatsbeamten auchfür die Kopymtyagtkegmten einführen würde, wurde von der

Verſammlung abgelehnt; es bleibt wie bisher.
6. Punkt. Feſtſetzung der Baufluchtlinien für die

Naumburger-, Wieſen-, Alte Hohe-, Leipzigerſtr. u.
Grüne Gaſſe, welche im allgemeinen wenig Aenderung
erfahren, werden von der Verſammlung genehmigt.

7. Punkt. Bewilligung der Koſten für eine Um-
wehrung des Kaiſer Wilhelm Denkmals auf dem
Marktplatze. Kommiſſion und Magiſtrat ſowie Banabteilung
befürworten die nach Zeichnung vorgelegte beſſere ſchmiede-
eiſerne ſechzehnpfoſtige Umwehrung, die von hieſigen Gewerbe-
treibenden anzufertigen iſt, in Höhe von 4400 M. Zu den noch
vorhandenen 700 M. aus dem Seperatfonds ſollen noch 3700
Mark entnommen werden aus den Betriebsüberſchüſſen der
Kämmereikaſſe. Stadtv. Geppert frägt an, es müßte doch
der Separatfonds noch aus 2200 M. beſtehen. Darüber wird
mitgeteilt, daß aus dieſem Fonds am Tage der Denkmalsent-
enthüllung 1500 M. entnommen und an den Verfertiger des
Denkmals, Herrn Wenk-Berlin, gezahlt ſind dafür, daß das
Denkmal befriedigend ausgefallen iſt. Wohl wurde r
hoben, daß dies ohne beſonderen Beſchluß geſchehen
ſei, ſo gut wie man auch Koſten gedeckt habe für das Arrange-
ment am Tage der Enthüllungsſeier. Auf dieſe Mitteilung
folgte eine Stellungnahme von einigen Stadtverordneten, wo
bei man beinahe verſucht geweſen wäre, dies als Pröteſt anzu-
ſehen, aber ach, es kam anders!

Stadtv. Mundt beſchuldigte das Komitee, nicht genug für
das Denkmal geſammelt zu haben. Es ſei ſehr wenig einge-
kommen, ſehr viel Leute haben ſehr wenig gegeben. Wo iſt
denn eigentlich der Patriotismus war die Frage, worauf man
beſchwichtigend ſich bemühte, dieſen unliebſamen Zwiſchenfall
für erledigt zu betrachten, daß man nachträglich Kenntnis davon
nehme und nun einen Strich drunter mache. Dem Vorſchlage

Stadtv. Mundt, dieſe noch fehlenden 3700 M. durch Samm-
lungen aufzubringen, hält Stadtv. Junge entgegen, daß jeden-
falls, da ſchon für das Denkmal ſehr wenig eingekommen ſei,
nun für das Gitter gar nichts gegeben werde, man wolle für
das nächſte Denkmal mehr ſammeln. Beſchloſſen wurde alſo
wie vorgeſchlagen, zu den 700 M. noch 3700 Mark aus den
Betriebsüberſchüſſen der Kämmereikaſſe zu entnehmen.

Mit dieſer Auseinanderſetzung iſt bewieſen worden, was das
Volksblatt geſchrieben hat, daß nur dort der Patriotismus am
meiſten gepflegt wird, wo die Koſten dafür auf andere Schultern
abgewälzt werden. Allem Anſcheine nach gehen auch manchem
Kleinhandwerker und Kleingewerbetreibenden die Augen
darüber anf.

Naumburg. Aufgehoben wurde vom Reichsgericht auf
die Reviſion des Angeklagten das Urteil des hieſigen Land-
gerichtes vom 22. April, durch welches der Schneider Karl
Mattern wegen Rückfallsdiebſtahls verurteilt worden iſt.

Schrenditz. Den Genoſſen von Schkeuditz und Umgegend
zur vorläufigen Nachricht, daß Donnerstag, den 25. Juli,
abends 8 Uhr, in Müllers Saal eine Volksverſammlung ſtatt-
findet. Das Referat hat Gen. Redakteur Jäckh- Leipzig über-
nommen. Genoſſen! Es iſt ſeit längerer Zeit die erſte Volks-
verſammlung wieder, und iſt es deshalb Eure Pflicht, dafür zu
ſorgen, daß die Verſammlung gut beſucht wird. Ein volles
Haus iſt auch deshalb nötig, weil die Schulkommiſſion den Be-
ſcheid der Regierung verleſen wird und event. weitere Beſchlüſſe
gefaßt werden ſollen.

Eisleben. Ein alter Sünder. Wegen Sittlichkeits-
vergehen an einem vierjährigen Kinde wurde am Mittwoch ein
73 jähriger Kuvalide feſtgenommen.

Halberftadt. Krieg im Frieden. Bei einer Felddienſt-
übung des 27. Jnf.-Regts. ging beim Zuſammentrefſfen zweier
Patronuillen das Gewehr eines Soldaten los. Der Holzpflock
der Platzpatrone drang dem Musketier Hübner in die Bruſt
und verletzte ihn ſo, daß er in ärztliche Behandlung genommen
werden mußte.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Blitzſchläge werden aus den verſchiedenſten Teilen der

Provinz gemeldet. Jn Reinsdorf bei Nebra wurde zwei-
mal in die Kirche eingeſchlagen. Es wurde die Orgel und der
Kirchenſtuhl des Patrons v. Helldorf zertrümmert. Jn
Mensdorf bei Eilenburg wurde der Schafſtall des Ritter-
gutsbeſitzers Jlſe eingeäſchert. Die Schafe waren glücklicher-
weiſe auf dem Felde, doch verbrannten große Heu- und Stroh-
vorräte. Jn Nedlitz brannte das Haus des Koſſaten
Wagner ab. Jn Salzmünde ertrank beim Baden der
Knecht Karl Weiße. Er wollte demnächſt heiraten. Jn
Prittitz erlitt der Arbeiter Ernſt Schubert einen Hitzſchlag.
Er liegt ſchwer krank darnieder. Beim Kirſchfeſt in Etzdorf
entſtand eine Prügelei. Ein aus Roſenthal ſtammender Mann
wurde bewußtlos vom Platze getragen.

Durch Sturz von einem Neubau auf dem Gute Benndorf
verunglückte der Zimmergeſelle Wenzel. Der Tod trat ſofortein. Beim Aufſſteigen auf einen Erntewagen verletzte ſich die
Magd Stoye aus Klepzig am Kniee, derart, daß ſie in die
Halleſche Klinik überführt werden mußte. Jn Aſchers-

u ehe Mittel für den Er leben wurde im Schlachthauſe der Fleiſchergeſelle Bartels vonſt vlifchen e einem wütenden Ochſen ſchwer verletzt.

Gerichtsſaal.
J. Ferien-Strafkammer.

Halle, 18. Juli.
Ein äußerſt gemütlicher Gefangenentransport, der be

weiſt, daß es auch ſehr menſchenfreundliche Beamte giebt, die
nicht mit dem preußiſchen Schneid ſympathiſieren, beſchäftigtedas Gericht in der Sache des Amtsdieners und ne
Friedrich Kleine aus Röſa bei Bitterfeld. Kleine iſt ſeit demJahre 1876 als Jnvalide mit einem Arm m die linke
dand fehlt bis zur Mitte des Unterarmes und an der rechten
and fehlen zwei inecig in Röſa als Beamter thätig und

teht heute wegen fahrläſſiger Gefangenenbefreiung und Be
ſtechung unter Anklage. Jm April d. Js. wurde in Röſa der
S verfolgte Pferdehändler Böttcher feſtgenommen und
em Angeklagten zur Ueberführung nach dem Bitterfelder

Gerichtsgefängnis übergeben. Der Angeklagte mietete bei dem
Landwirt Zeidler einen kleinen Wagen: der Gefangene, ein an
ſcheinend nobler Mann, bezahlte die Fahrt und Zeidler kam
als dritter im Bunde mit. Für den invaliden Beamten wäre
es ja ſchließlich zu n geweſen, mit der halben Hand
den ſteckbrieflich verfolgten Gefangenen zu halten und den
Wagen zu führen das hätte ſich auch der Amtsvorſteher, der
dem Angeklagten den Auftrag erteilte, ſagen müſſen. Abends
gegen 58 Uhr fuhren, die drei Perſonen in Röſa ab. Unter
wegs bekam der „Gefangene“ Durſt, weshalb in dem Dorfe
Puch, das paſſiert werden mußte, Rendezvous gemacht und
Bier und Schnaps getrunken wurde. Böttcher bezahlte, und da
zwiſchen dem Gefangenen und Transporteur ein gutes Einver-
nehmen beſtand, wurden auch einige Zigarren geraucht. Der
Landwirt Zeidler machte mit und ſo beſchloß man denn, im
Gaſthof zum Muldethal in Bitterfeld nochmals „einen zu
nehmen“. Nachdem wurde in dem Gaſthauſe, wo Zeidler aus
ſpannte, noch einmal getrunken und ſchließlich abends gegen

10 Uhr machte ſich der Angeklagte auf die Beine, um ſeinen
Gefangenen im Gerichtsgefängnis abzuliefern. Die Gefängnis-
thür war aber verſchloſſen und da das Läuten niemand gehört
hatte, ſchlug der Transporteur dem Gefangenen vor, einſtweilen
mit einer Unterkunft bei der Polizei fürlieb zu nehmen. Herr
Böttcher konnte ſich aber nicht für das Polizeigefängnis ent-
ſchließen, ſondern hahm ſeinen Transporteur wieder mit nach
der Gaſtwirtſchaft, wo Zeidler wartete. Dort wurde noch ein
mal ordentlich getrunken, und als es dann mittlerweile 12 Uhr
geworden, kam man auf die ſchnurrige Jdee, mit dem Ge-
fangenen wieder die Heimreiſe anzutreten und am nächſten Tage
von Röſa aus noch einmal eine ſolche Spritzfahrt zu machen.
Nachts gegen 2 Uhr kam das Kleeblatt in etwas animierter
Stimmung in Röſa an, wo der gemütliche Transporteur
ſeinen Gefangenen vertrauensvoll in ein Gaſthaus einlogierte
und ſich dann mit der Verabredung, am nächſten Morgen

9, Uhr wiederum die Reiſe nach Bitterfeld anzutreten, freund
lichſt verabſchiedete. Böttcher hatte aber das ihm ent Wgebrachte Vertrauen ſchnöde mißbraucht und ſich am detreſfen en

Morgen ſchon früh verduftet. Er wollte nicht nach Bitterfeld
in das Gefängnis, ſondern nach Afrika, weshalb er ſich ein
Billet gelöſt hatte und nach Leipzig gefahren war. Als der
gutmütige Transporteur am Morgen ſeinen eingefangenen Vogel
abholen wollte, war derſelbe natürlich ausgeflogen.

Der Angeklagte räumt den ganzen Thatbeſtand ein und er
klärt dem Gerichtsvorſitzenden, der da meinte, es dem Böttcher
gar nicht übel nehmen zu können, daß er verſchwunden ſei: er
habe ſchließlich nicht gewußt, was er mit dem Gefangenen be-
ginnen ſollte. Jn fraglicher Nacht ſei es ſehr kalt geweſen und,
o entgegnete er, durch Erhebung der rechten Hand mit

den drei Fingern auf ſeine hilfloſe Lage hindeu-
tend, wörtlich: „Jch mußte gewärtig ſein, der Gefangene haut
mir den Buckel voll, einen Säbel hatte ich auch nicht bei mir!“
Der Stagtsanwalt war der Anſicht, daß der Gefangenentrans-
port ein äußerſt fideler geweſen ſein muß, beantragte aber drei
Monate Gefängnis, da das Vergehen der Gefangenen-Entwei-
chung an Vorſatz grenze. Der Angeklagte, ſeit dem Jahre 1876
im Dienſt und als Krüppel geſchmückt mit dem Orden am
apfelſinengelben Bande, bat um mildere Strafe. Das Gericht
verurteilte ihn aber dem Strafantrag gemäß zu drei Mo
naten Gefängnis.

Eine jugendliche Brandftifterin wurde in der Perſon der
14 jährigen Dienſtmagd Anna Goitte aus Mücheln aus der
Haft vorgeführt. Sie iſt unbeſtraft und wird beſchuldigt, am
12. Juni d. J. in Schkopaun bei dem Gutsbeſitzer Emil Hauck
eine Scheune mit landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen vorſätzlich in
Brand geſteckt zu haben. Sie war dort ſeit dem 10. April in
Stellung und giebt zu, es bei ihrer Herrſchaft gut gehabt zu
haben. Die Knechte hätten ſie aber öfter geſchlagen, worüber
ſie ärgerlich geworden und deshalb den Plan entworfen habe,
die Scheune anzubrennen. Nur dadurch glaubte ſie vom Dienſt
wegzukommen., Als die Scheune brannte, bekam ſie aber Angſt.
Sie ſagte zunächſt, ein armer Reiſender werde wohl das Feuer
angelegt haben. Dem Gendarm räumte ſie aber ſchließlich die
That ein. Verbrannt iſt Heu, Stroh, landwirtſchaftliche Maſchi-
nen, Wagen und Geräte, aber die Scheune mit Jnhalt war
verſichert. Der Schaden beläuft ſich insgeſamt auf 6000 Mk.
Bei dem Brande hat die Angeklagte ſchließlich mit löſchen
helfen. Sie wurde antragsgemäß zu einem Jahre Gefängnis
verurteilt.

Zurückgenommen wurde die vom Bergmann Hermann
Hennicke eingelegte Berufung. Er war vom Schöffengericht zu
2 Monaten w g verurteilt worden, weil er am 21. April
in Nietleben im Mausſchen Lokale nach ſtattgehabtem Wort-
wechſel den Arbeiter Wolf mit einem Seidel in das Geſicht
geh lagen hatte. Der Verletzte war eine Woche arbeits
unfahig.Jn der Not hat die 40 jährige Arbeiterfrau Karoline Am e
lang aus Löbejün einen Pfandbruch und eine Urkunden-Ver-
nichtung begangen. Jhr Mann hatte 5 Monate keine Arbeit
und da wurden ihr im März zwei Schweine gepfändet. Sie
entfernte das amtliche Siegel vom Schweineſtall und zerriß
den ihr zugeſandten Brief mit dem Pfändungsprotokoll. Das
Gericht verurteilte die Angeklagte zu 2 Wochen Gefängnis.

Eigentumsvergehen. Der aus der Haft vorgeführte
Arbeiter Karl Hoffmann aus Cöllme entwendete am II. Juni
einem Geſchirrführer aus der Schoßkelle ein Paket Kaffee und
wurde mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen zu 1 Jahr Zuchthaus
und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der Fleiſchermeiſter
Oskar Kiebler aus Delitzſch hat bei dem Schweineeinkauf
zwei Gutsbeſitzer betrogen und war deshalb vom Schöffen-
gericht zu 10 Wochen Gefängnis verurteilt worden. Seine Be
rufung wurde verworfen. Wegen Zechprellerei wurde der
Arbeiter Auguſt Wiedicke aus Zerbſt zu 9 Monaten Gefäng-
nis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Juli.

Aunfgeboten: Der Schloſſer Heer und Bertha Theuerkorn (Bernhardyſtraße 19
und Ladenbergſtraße 3). Der Maler Berg und Emma Mettt Kanengerweg 2 und
Merſehurg). Der Arbeiter Hauck und Martha Haenze (Salzſtraze 6.

Eheſchließungen: Der Schloſſer Fuchs und Anna Künſtling (Schmiedſtraße 24
und Schloſſerſtraße 12). Der Feuerwehrmann Krautſch und Selma Göttlich (Kuh
gaſſe 10 und Domſſtraße 1). Der Bremſer Brübhl und Marie Leonhardt Marienſtraße 7
und Prinzenſtraße 8). Der Tiſchler 4 und Thereſe Wenzel (Langeſtraße 30).

Geboren: Dem Polizeiſergeanten Klingmüller Zwillinge (Dachritſtraße 10).
Diener Patenge ein S. (Pfännerhöhe 52). Dem Schloſſer Wernicke eine T. (Thomaſius
ſtraße 31). Dem Arbeiter Haertwig eine T. (An der Schwemme 2). Dem Schacht
meiſter Hahn ein S. (Mittelſtraße 85). Dem Maurer Müller ein S. (Prinzenſtrahe 19).
Dem Eiſendreher Schwarz eine T. (Merſeburgerſtraße 102). Dem Bremſer Schwiundek
ein S. (Reideburgerſtraße 3).

Geſtorben: Des Arbeiter Lüttig S., 3 J. (Schloſſerſtraße 6). Die Witwe S ulze,
81 J. (Klinik). Des Arbeiter Hartmann T., 1 J. (Schloſſerſtraße 10). Des Arbeiter
Blankenburg T. 2 J. (Alter Markt 30). Des Schaffner Kühne T., 7 M. (Delißſcher
ſtraße 77). Des Buffetier Büttner T., 4 W. (Krukenbergſtraße 12). Des Rentner Elsſeldt
Ehefrau, 60 J. (Bergmannstroſt). Aung Meißner, 24 J. (Bergmannstroſ).
(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind auß

geſchloſſen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Dem



Zu bedeutend herabgesetzten Preisen Bl
werden von heute ab verkauft

sämtliche der Saison unterworfenen

Schuhe m Stiefel
ür Damen, Herren und Kinder.

Friedrichſchwerz und Amgegend
Sonntag den 21. Jl nachmittags 3 Uhr im Gaſthaus des Herrn

Gantz zu Friedrichſchwerz
öffentliche Oolksversammlung.

Tagesordnung: Vortrag des Redakteurs W. Swients. Halle,Die gegenwärtige wirtſchaftliche und politſche Lage. Freie Diskuſſion.
Es wird erſucht, für recht zahlreichen Beſuch der Derſammlung zu ſorgen.

Der Vertrauensmann.

Mersebuurrg.
Dienstag den 23. Juli abends S Uhr in der „Funkenburg“

öffentliche Volks Herſammlung,
Tagesordnung: 1. Die Kanaliſationsarbeit und die Stellung des

Magiſtrats dazu. Referent: Geſchäftsführer O. Mittag. 2. Diskuſſion.
Der Sozialdemokratiſche Verein.

Merseburg.Donnerstag den 25. Juli abends S Uhr in rer „Funkenburg“

außerordtl. Generalverſommlung d. Sozialdem. Vereins.

Tagesordnung: 1. Neuwahl der vier ſtatutengemäß ausſcheidendenVorſtands Mitglieder 2. Stadtverordnetenwahl.
Pflicht jedes Genoſſen iſt es, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Um das unleidliche Ausdehnen der V derſammlung bis zu Mitternacht zu ver
meiden, wird die Verſammlung pünktlich eröffnet, und werden die Genoſſen
erſucht, pünktlicher als bisher zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Attung! Dachdecker. Actung!
Sonntag den 21. Juli vormittags 11 Uhr

S große öffentliche Verſammlung S
in Faulmann's Reſtaurant, Unterberg Nr. 12.

Der wichtigen Angelegenheit halber iſt es Pflicht, daß jeder Dachdeckerund Berufsgenoſſe in dieſer Verſammlung erſcheint.

Der Einberufer.

Oeffentliche Kormer-Perſammlung

Sonnabend den 20. Juli im Letzten Dreier, Merſeburgerſtr.
Tagesordnung: 1. Die Einigungs beſtrebungen zwiſchen unſeren

beiden Organiſationen, Referent: Kollege Saul, Leipzig. 2. Unterſtützungs-
angelegenheiten. 3. Verſchiedenes.

Oeffentl. Klempner-Herſammlung
Sonnabend den 20. Juli in den „Drei Königen“, Kl. Ulrichftraße.

Tagesordnung: I. Vortrag über: „Die wirtſchaftliche Kriſe und
die Arbeiter“. Referent: Genoſſe Albrecht. 2. Wahl von Beiſitzern zum
Jnnungsſchieds gericht. 3. Verſchiedenes.

Ausflug nach der Heide. W
Sammelpunkt früh 9 Uhr bei Streicher. Abmarſch Punkt 9 Uhr.
Zahlreiche Beteiligung, auch der Kollegen von anderen Sektionen, erwünſcht.

über:

Sonntag den 21. Juli

Werner Scliiihmagazin
Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 55.

a BRenachten Sie bitte das Schaufenster.
r

e 3 rr J 1

Zahlſtele Zwitg.
Sonnabend den 20. Juli 1901 abends

6 Uhr im Heiteren Blick“
G Versamm in.Der Vorſtand.

Theiſgeet.
Zum blauen Stern“Generalverſammkung.

des 2. Quartals.
3. Verſchiedenes.

Es wird erſucht,erſcheinen, indem beſondere wichtige
Punkte zu erledigen ſind.

Der Vorſtand.

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wiehle.

Sommer-Variété.

2. Steuernahme.

Massias OConnor. Handkünſtler.
Margarete FantaskKna., Soubrette.

Emil Wagner, Humoriſt.
berg-Duo. Winly Cortum, Sou-
und Max, röm. Ringe und Trapez.

Orawford-Truppe, akrobat. Pot-
pourri.

Der Trompeter aus Nierſeben,
Komiſches Enſemble.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Paul Zielers Restaurant,
Halberſtädterſtr. 3.

Gemütliches Verkehrslokal.
Ungeniertes Vereinszimmer noch frei.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Sonnabend

B. Osterlonh,
Steinweg Nr. 50.

e

Sonnabend
Schlachte Feſt.

Gurüätz,
Weingärten 36.

Freitag Schlachte
Ab. Worms, Leipzigerſtr. 8

Jeiß.

an rer
Arbeiter-Sängerehor

Sonntag nachmittag 3 Uhr im Gaſthof

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung

recht zahlreich zu

Veuer Spielplan
Hoch-

brettenJmitator. ERivira, Oceana

alle a. S.u 6.ßottfeclorn, eng Betten

Eiserne Bettstellen.
PFertige Betten

Bettfedern er D. vor r
Matratzen von e m. per Stuek.

i Eiserne Bettstellen e. ar.

r ven 2 L. an.
e A Schlafdecken e

Schlafdecken
DF Die BResichtigung meiner Betten Ausstellung ist

aweh Nicht käufern gern gestattet. W

Juni Die
DBroſchyüren

find erſchienen und liegen zur Abholung bereit.

Volks puchhandlI ung
Rannischestrasse Z.

Zeit.
Arbeiter Sachen

Wäsche, Woll-, Baumwoll-
Waren u. Posamenten.
HLrnst Schneble,

e Wasservorstadt S.(Weißes Rößchen.)

S I dieser Woche W

Tischdecken
Herren- Wäsche

Sonnen-Schirme
Korsetts

Damen- Hüte

Waschstoffe
Preise bedeutend erwässigt.

Aus am e-reise:
Bett- Wäsche

Kinder- Wäsche
Damen-Hemden

Damen-Schürzen
Kinder-Hüte

Die h sind im einem henon deren Ranme ausgestellt.
BF Besichtigung gern gestattet und empfehlenswert.

II A M. ſeipiigerfraße V.
Kein Kaufzwang. W
Kaufhaus ſ. Ranges II.

Berlag und für die Jnſerate verantwortlich: u gut Groß. Druck der Halleſchen enoſenſchee- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum PVolksoblatt.
Nr. 167 Halle a. 5., Sonnabend den 20. Juli 1901l. 12. Jahrg.

Wie die Hunnenbriefe entſtanden ſind,

das hat mit ebenſo viel Scharfſinn wie Gewiſſenhaftigkeit die
Berliner Korreſpondenz herausbekommen. Endlich iſt das
ſträfliche Gebaren der ſozialdemokratiſchen Preſſe an das klare
Licht der Sonnen gekommen und die Hunnenthaten entpuppen
ich als Ausgeburten der blutrünſtigen Phantaſie eines Scheu-
als der „vaterlandsloſen Rotte“. Schade iſt bei der ganzen

Geſchichte, daß auch Blätter anderer Parteien, darunter lamm-
fromme und behördlich bemutterte Kreisblätter, Hunnenbriefe,
die ihnen aus ihrem Leſerkreiſe zur Verfügung geſtellt waren,
veröffentlicht haben. Hier die überraſchenden Enthüllungen der
Berliner Korreſpondenz:

„Einer Lügenfabrik von ſogenannten Hunnenbriefen ſind die
Behörden auf die Spur gekommen. Wenn auch jeder Ein-
ſichtige ſich ſein Urteil über die Glaubwürdigkeit ſolcher Briefe
längſt gebildet haben wird, ſo verdient doch das nachſtehende
Vorkommnis, als ein bezeichnender Beitrag zu dieſem Kapitel,
der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten zu werden.

Gelegentlich der Ermittelungen über die Urheberſchaft eines
in der deutſchen Preſſe veröffentlichten Briefes hat ein zur
Unteroffizierklaſſe zählender Angehöriger des Oſſtaſiatiſchen
Expeditionskorps bei ſeiner verantwortlichen Vernehmung durch
den Gerichtsoffizier ausgeſagt, ein Handlungsgehilfe B. hätte
ungefähr Mitte Februar d. J. ein Paket Briefe, in Kouverts
mit vollſtändigen Adreſſen und der Ortsangabe Peking ver-
ſehen, aus Luzern an ihn geſandt und ihn im Anſchreiben ge-
beten, die Briefe an ihre Adreſſen ſeine Verwandten und
Freunde von Peking aus abzuſenden. Er habe dem B.
damals auf offener Poſtkarte anheimgeſtellt, ſelbſt nach China
u kommen und die Briefe ſelbſt abzuſenden, und, da ihm die
ngelegenheit ohne beſonderen Wert erſchien, von einer Meldung

an ſeinen Vorgeſetzten abgeſehen. Seinem Empfinden nach
wollte B. bei ſeinen Angehörigen den Glauben ſeiner perſön-
lichen Anweſenheit in China erwecken.

Die fraglichen Briefe ſieben an der Zahl ſind in-
wiſchen an die heimatliche Behörde gelangt; aus ihnen einigereden

Hier wird Tag und Nacht gemordet und ge-
brannt. Wenn es gelingt, ſo werde ich deſertieren

Euer Stiefſohn.“
„Werte Freunde!

Wollte ich von den Mordthaten erzählen, was ich ge-
ſehen, die Feder würde ſich ſträuben

„Werte Verwandte!
ſo wüßte ich nur von Mordthaten zu ſchreiben

Sobald ich kann, werde ich über Nacht zu entrinnen ſuchen.
Werde viel Chinageld heimbringen t

„Werter Freund!
Nächſtens werde ich Dir über Mordthaten be-

richten
„Herrn Karl

Habe grauenhafte Mordgruben geſehen
Wären dieſe Briefe von dem betreffenden Unteroffizier, der Bitte
ihres Verfaſſers entſprechend, mit ihren genau bezeichneten
Adreſſen in Peking zur Poſt gegeben, ſo würden ſie wohl zum
größten Teil in die bekannten Hunnenbriefmappen gelangt, als
echtes, unumſtößliches Beweismaterial und als Leckerbiſſen für
die Hunnenthaten-Entrüſteten in einem gewiſſen Teile der Preſſe
mit Genugthuung veröffentlicht worden ſein!

Uebrigens iſt dieſes Vorkommnis in einer von der Köln.
Volkszeitung neuerdings gebrachten Zuſchrift aus China vom
19. Mai bereits erwähnt worden. Den unentwegten Ver-
fechtern der Echtheit der Hunnenbriefe muß dieſe Entdeckung
und Veröffentlichung recht unbequem geworden ſein, denn von
der in dieſer Hinſicht führenden Zeitung wird ſchleunigſt der
Spieß umgekehrt und zu der „kleinen Anekdote über den Ur-
ſprung der Hunnenbriefe, deren Erfindung den Schwurzeugen
eines Khakiblattes vom Schlage des alle Ehre machen
würde“ die Gegenfrage geſtellt: „Sollte der augenſcheinlich
zum Zwecke der Entdeckung eingefädelte Briefſchwindel nicht
etwa nur als Diskreditierung der echten Hunnenbriefe wegen
inſzeniert worden ſein?“ Und um die Echtheit ſeiner Hunnen-
briefe zu retten, fügt das Blatt hinzu „Die Hunnenbriefe, die
in der deutſchen Preſſe veröffentlicht wurden, waren an An-
gehörige der Briefſchreiber gerichtet und von dieſen den Redak-
tionen übermittelt worden jede Myſtifikation war dabei aus-

Hierbei ſei erwähnt, daß ſich die Fälle mehren, in denen
leider auch Angehörige des Expeditionskorps überführt worden
ſind, Lügen über Greuelthaten nach der Heimat berichtet zu
haben. Der amtlichen Sendung der vorerwähnten ſieben Briefe
war auch das Ergebnis der gerichtlichen Unterſuchung eines
ſolchen Falles beigelegt. Der betreffende, ſeiner Zeit von vielen
Zeitungen veröffentlichte Brief enthielt die Angabe, der Ver
faſſer und ſein Kamerad hätten je einen Chineſen totgeſchoſſen,
weil dieſe nicht von dem Waſſer, das ſie gebracht, trinken
wollten. Das ſei eine große Freude geweſen. Es werde näm-
lich niemand geſchont. Briefſchreiber hat aber ausgeſagt,
er habe in dem Brief ſehr ſtark gelogen; weder er noch irgend
ein anderer Mann ſeiner Batterie hätte einen Chineſen ge-
tötet. Als die Chineſen eines Tags von dem gebrachten Waſſer
nicht trinken wollen wegen Argwohus der Vergiftung
dazu aufgefordert habe er ſie mit dem Waſſer davongejagt.

Das ſei die ganze Thatſache! La terner iſt die nochmalige amtliche Beſtätigung eingetroffen,
daß wohl die Mannſchaften wiederholt davor gewarnt worden
ſind, Unwahres nach Hauſe zu berichten. daß aber die Er-
öffnung von Privatbriefen und die Ausübung einer Kontrolle
nirgend ſtattgefunden habe.

Aus dieſen n
mit unwiderſtehlicher Logik:

1. Ein Luzerner Kommis hat verſucht, gefälſchte Hunnen-
briefe in die Oeffentlichkeit zu bringen.

2. Es iſt ihm aber nicht geglückt.
3. Wenn es ihm geglückt wäre,
röffentlicht worden ſein.vehn e folgt mit zwingender Notwendigkeit, daß alle die

Hunderte von Hunnenbriefen, die die Blätter aller Parteien,
namentlich auch Kreisblätter, veröffentlicht, unecht ſind. e

Dieſe Glanzleiſtung der Logik ſtellt ſich den geſchichtsphilo-
ſophiſchen Ausführungen des preußiſchen i Wert n
Reichstage von der Gerechtigkeit der Weltgeſchichte eben r ig
zur Seite. Der Vorwärts beantwortet dieſe echt
auch mit gebührendem Spotte und hält dieſem Meiſterſtü

Der

ſchließt die Berliner Korreſpondenz

würden ſie wahrſcheinlich

e aſcher Fabulierkunſt eine andere Fabel entgegen.
reibt:
„Einer Lügenfabrik amtlicher deutſcher Kriegsberichte iſt der

Pekinger Berichterſtatter des Vorwärts ſoeben auf die Spur
gekommen. Eine Hebamme aus Altona hatte eine Anzahl
Kriegsberichte angefertigt, die davon erzählten, daß die Deutſchen
die glänzendſten Siege über die Chineſen errungen, ohne irgend
welches Blutvergießen. Die zehntauſend getöteten Chineſen
hätten ſich einfach ſelbſtgemordet und die Deutſchen hätten ſo-
gar alle Mittel in Bewegung geſetzt, um die armen Opfer der
Lebensmüdigkeit wieder ins Daſein zurückzurufen. Jm übrigen
aber ſei es den Deutſchen gelungen, oft nur mit zehn Mann,
ohne Kanonen und Flinten, Hunderttauſende von Chineſen in
die Flucht zu ſchlagen uſw. Die Altonaer Hehamme über-
ſandte dieſe Phantaſieprodukte dem Weltmarſchall Grafen
Walderſee und bat ihn, dieſe Berichte an das Kriegsminiſterium
in Berlin zu ſenden. Graf Walderſee hat es allerdings ab-
gelehnt, dieſem Anſinnen Folge zu leiſten. Es iſt aber kein
Zweifel: Hätte Graf Walderſee ſich dem Wunſche gefügt, ſo
würde der Kriegsminiſter v. Goßler dieſe Berichte der Heb-
amme in der Berliner Korreſpondenz veröffentlicht und im
Reistag verleſen haben. Jedenfalls folgt daraus, was jeder
Einſichtige längſt wußte, daß die von der Militärverwaltung
früher veröffentlichten Berichte und Mitteilungen nunmehr als
unecht erwieſen ſind

Und weiter führt der Vorwärts aus: „Wir haben natürlich
niemals behauptet, daß jeder Buchſtabe in den Hunnenbriefen
den Thatſachen entſpreche, andererſeits beweiſt es aber auch
wenig, wenn ein energiſch von ſeinem Vorgeſetzten zur Rede
geſtellter Soldat in der Angſt vor Strafe alles ableugnet?
Aber hat das Kriegsminiſterium wirklich nicht mehr Material
auf Lager Hat es beiſpielsweiſe immer noch nicht ermitteln
können, daß die ſonntägliche Maſſenhinrichtung von einigen
80 wehrloſen, gefangenen Chineſen erlogen iſt und aus der
Luzerner Fabrik ſtammt? Dann begreift man ſchließlich,
warum ſie ſich ſelbſt mit der „beinahigen“ Lügenfabrik begnügt.

Die ganze offiziöſe Schriftſtellerei iſt überhaupt wie im Falle
Kroſigk, ſo auch hier völlig unbegreiflich. Wozu der Eifer
Der Chinakrieg wird ja vor Gericht erſcheinen, wo endlich Ge-
legenheit gegeben iſt, durch den Zeugeneid die Wahrheit feſtzu-
ſtellen. Kann der Kriegsminiſter nicht die Zeit erwarten, bis
die Wahrheit über China gerichtsnotoriſch wird Freilich, die
Staatsanwälte ſcheinen ja nicht der Meinung des Kriegs-
miniſters zu ſein, der die Anklage nachſuchte: Die Anklage-
ſchriften bezweifeln weder die Echtheit der Hunnenbriefe noch
die Richtigkeit der darin behaupteten Thatſachen, ſie werfen uns
nur formelle Beleidigungen vor. Vielleicht werden nun die
Enthüllungen über den Luzerner Kommis B. die Staatsan-
waltſchaft zu einer Aenderung ihrer Anſchauung bewegen.

Natürlich wird die Kakhipreſſe auch die neueſte Leiſtung der
Berl. Korr., ſo albern ſie iſt, andächtig nachdrucken. Dieſe Preſſe
iſt offenbar überzeugt, daß ſie durch ihre ſeit einem Jahr ver-
öffentlichten Meinungen über den Rachezug ihre Leſer ſo
rettungslos verblödet hat, daß ſie ihnen alles zumuten könne,
denn ſonſt würde man nicht dem Publikum auf der erſten Seite
des Blattes die furchtbarſten Kriegsgreuel aus Transvaal breit
und ausführlich ſchildern, und auf der zweiten Seite erklären,
es ſei ein Verbrechen und ein Wahnſinn, auch nur zu glauben,
daß dieſelbe Soldateska in China mit dem Feinde anders ver-
fahren wäre als mit dem ganzen Komfort neueuropäiſcher
Ziviliſation

Tagesgeſohichte.
Halle a. S., 19. Juli 1901.

Ein Meiſterſtück juriſtiſcher Spitzfindigkeit.
Die Vorgänge während und nach dem Gumbinner Mord-

prozeß haben allſeitige Verurteilung gefunden. Beſonders war
es die Nichtaufhebung der Haft des Sergeanten Hickel, die
ſcharf kritiſiert wurde. Unter anderm hat ſich Reichsgerichts-
rat a. D. Stenglin ſehr ſcharf über dieſe Dinge ausgeſprochen.
Jetzt iſt aber auch den „gerichtsherrlichen“ Generalen ein Ver-
teidiger erſtanden, der dieſelben mit geradezu kühnen, dem be-
ſchränkten Laienverſtande unfaßbaren Ausführungen in Schutz
nimmt. Der ſcharfſinnige Juriſt, der dieſe Glanzleiſtung
der Rechtsauslegung fertig bekommt, iſt Herr Dr. Romen, der
auch ſchon im Kampfe gegen die böſe Sozialdemokratie die
Waffen des unerſchütterlichen Rechtes geführt hat. Dr. Romen
ſchreibt in der deutſchen Juriſtenztg.:

„Von einer Zurückbehaltung des Hickel in der Haft kann
alſo keine Rede ſein eine Neuverhaftung war beabſichtigt und
iſt erfolgt. Daß aber zwiſchen einer „Zurückbehaltung in der
Haft“ und einer Wiederverhaftung auf Grund eines neuen
Haſtbefehls ein großer Unterſchied beſteht, liegt auf der Hand.
Jn Haft behalten werden ſoll der Beſchuldigte, wenn er frei-
geſprochen iſt, nach 8 179 nicht wohl aber kann gegen ihn
unter beſtimmten Vorausſetzungen ein neuer Haftbefehl er-
laſſen werden, dem ſelbſtverſtändlich wiederum eine neue
vorläufige Feſtnahme ſeitens des militäriſchen Vorgeſetzten
voraufgehen kann. Es fragt ſich alſo nur, ob die Voraus-
ſetzungen zum Erlaß eines neuen Haftbefehles vorlagen Das
iſt zu bejahen. Nach dem Geſetz iſt ein neuer Haftbefehl zu-

äſſi DieſerKroſigkſchen Schwadron das Beſtreben gezeigt

Aus der Kaſerne.
Das Kriegsgericht der 3. Diviſion in Dresden hatte kürzlich

über einen Akt roher Brutalität zu urteilen. Der Körperverletzung
angeklagt waren der Gefreite Pfützner, der Huſar Richter und

I. 0 x tfober vpetindet sien das Gesehkttslokal von

r

blutunterlaufene Wunden ergeben.

der Huſar Fenner. Sämtliche Angeklagte gehören der 4. Eskadron
des 2. (Königin-) Huſaren- Regiments Nr. 19 in Grimma an.
Zur Aufklärung des Sachverhaltes waren ſieben Huſaren, da
runter der verletzte Huſar Müller, ſowie als Sachverſtändiger
Oberſtabsarzt Dr. Wilke geladen. Die ſchon einige Wochen in
Unterſuchungshaft befindlichen Angeklagten ſollen, was Richter
anbelangt, am Morgen des 24. Mai d. J. auf dem Kaſernen-
hofe dem Huſaren Kurt Müller mehrere heftige Fauſtſchläge
ins Geſicht verſetzt haben, ſowie alle drei im Hornigſchen
Quartier den Müller mit Obergurten furchtbar über die Rück-
ſeite des ganzen Körpers geſchlagen haben. Während Pfützner
und Richter taktweiſe auf Müller ihre wuchtigen Hiebe nieder
ließen, wodurch dem Müller nicht unerhebliche Wunden ent
ſtanden, hat der Angeklagte Fenner den Huſar Müller gehalten
und deſſen Kopf nach unten gedrückt. Sobald ſich Müller ge-
wehrt, hat ihn Fenner heftig ins Geſicht geſchlagen. Nachdem
der zehnte Schlag gegeben war, fiel Müller von der Bank,
worauf er von einem der Angeklagten in einen offenſtehenden
Schrank geſtoßen wurde. Müller fiel ſo unglücklich, daß er mit
dem Kopfe auf den unteren Teil des Schrankes auftraf und
bewußtlos liegen blieb. Kurze Zeit darauf ſtellten ſich epilep
tiſche Anfälle bei Müller ein, die ſeine Unterbringung in die
Revierkrankenſtube bezw. ins Lazarett nötig machten, wo ſich
Müller heute noch befindet. Die Unterſuchung hat am Kopfe,
Rücken, Geſäß und Oberſchenkel erhebliche Anſchwellungen und

Durch die Beweisaufnahme
konnte zu gunſten der Angeklagten feſtgeſtellt werden, daß die
Krampfanfälle nicht allein von der grauſamen Behandlung der
rohen Soldaten herrührten, ſondern daß Müller etwas dazu
veranlagt geweſen ſein mag. Nach dem Ergebnis der Beweis-
aufnahme hielt der Gerichtshof die Anklage für gedeckt und be-
legte unter Ausſchluß mildernder Umſtände Pfützner und Richter
mit je ſechs Monaten Gefängnis, während Fenner mit drei
Monaten davonkam.

Die Mißzhandlung der Geſchichte in der Schule.
Kürzlich hat der Kultusminiſter eine Anweiſung erlaſſen, wie

auf den hohen Schulen Preußens Geſchichte zu treiben ſei. Der
Vorwärts ſchrieb dazu: Die Sache kriegt hier einen religiös-
myſtiſch regierungsoffiziöſen Anſtrich. Die unteren Klaſſen
ſollen mit den „großen Heldengeſtalten“ zu denen ver-
mutlich nicht die großen Befreier der Menſchheit rechnen
phantaſievoll genährt werden. Jn den mittleren Klaſſen ſoll
der größte Wert auf die Erkenntnis eines „höheren Waltens“
in der Geſchichte gelegt werden. Jn den oberen Klaſſen fordert
die Lehre der Geſchichte „beſonders ſicheren Takt und große
Umſicht“; denn hier gilt es auch über wirtſchaftliche und ge-
ſellſchaftliche Fragen aufzuklären. Wörtlich heißt es es in der
miniſteriellen Gebrauchsanweiſung:

„Der von ethiſchem und geſchichtlichen Geiſt getragene
Unterricht hat hierbei einerſeits auf die Berechtigung mancherſozialer Forderungen der Jetztzeit einzugehen, anbererſeltt
aber die Verderblichkeit aller Jewalſe gen Verſuche der
Aenderung ſozialer Ordnung darzulegen. Je ſachlicher er die
geſchichtliche Entwicklung des Verhältniſſes der Stände unter-
einander und der Lage der arbeitenden Klaſſen insbeſondere
behandelt und den ſtetigen Fortſchritt zum Beſſeren unter
Vermeidung jeder Tendenz nachweiſt, um ſo eher wird es
bei dem geſunden Sinn unſerer Jugend gelingen, ſie zu kla
rem und ruhigem Urteil über das Verhängnisvolle unberech-
tigter ſozialer Beſtrebungen der Gegenwart zu befähigen.“

Hier wird alſo mit klaren Worten den Lehrern die entwürdi-
gende Aufgabe zugewieſen, ſtatt den Sinn wiſſenſchaftlicher Er-
klenntnis und Wahrheit in den Schülern auszubilden, die ein-
fältigſten Jntereſſen-Legenden der herrſchenden Klaſſen zu pro-
pagieren, und dies noch dazu unter der falſchen Vorſpiegelung:
„Vermeidung jeder Tendenz“. Da iſt es denn auch ſchließlich
kein Wunder, daß als der Endzweck dieſes „geſchichtlichen Un-
terrichts“ die Empfehlung des Herrſcherhauſes und die An-
ſpreiſung ſeiner Verdienſte bezeichnet wird, und zwar der
augenblicklich regierenden Familie, nicht etwa der bis 1866
angeſtammten Herrſcherhäuſer Hannovers, Kurheſſens und
Naſſaus.

Die Geſchichtsanweiſung offenbart ganz und gar jenen kleri-
kalen Geiſt, der die Wiſſenſchaft mißbraucht zur Rechtfertigung
offenbarter Autoritäten. Was für verkrüppelte, um ihren na-
türlichen Wahrheitsdrang betrogene Geiſter müſſen aus der
Zucht dieſer „höheren“ Schulen hervorgehen! Arme Bour-
geoiſie!

Humane Gefangenenbehandlung in Preufzen.
Jn Nummer 28 der Ethiſchen Kultur wird der Brief eines

wegen Unterſchlagung zu Gefängnis verurteilten Gefangenen
veröffentlicht, den dieſer aus dem Gefängnis, alſo unter
Zenſur der Gefängnis- Verwaltung geſchrieben hat. Darin
heißt es:

„Mit meinem Geſundheitszuſtand iſt es auch ſchlecht be
ſtellt; vor ca. 14 Tagen bekam ich Nachts einen ſehr ſtarken
Froſt und mußte mich übergeben; ich blieb des Morgens im
Bette liegen, ich wurde aber vom Aufſeher aufgefordert, ſo
fort aufzuſtehen, denn es dürfe keiner liegen bleiben, wenn
der Arzt es nicht befohlen habe, wurde mir bedeutet ich
ſollte weiter arbeiten auf dem Holzhofe. Wie ich jedoch mit
austreten wollte, ſagte mir der Aufſeher, ich ſolle drin-
leiben, er würde mich vorführen, was denn auch geſchah.

Bei der Vorführung wurde mir eine a z u teil,
als wenn ich aus Faulheit krank wäre. Jch mußte e ort in
Einzelhaft und Rohr ſlechten und dert mich nicht hinlegen,
obgleich ich nicht auf den Füßen ſtehen konnte. Der Arzt
kam nicht. Am dritten Tage wurden mir vier Pulver ge-
geben, die der Arzt, ohne mich unterſucht zu haben, ver-
ſchrieben hatte. Jch habe mich ſeit der Zeit langſam wieder
erholt, und werde a mit Gottes Hilfe auch noch den
Reſt meiner Strafe hinbringen. Eines muß ich Euch noch
Trauriges mitteilen, ich habe hier einen Bruch bekommen.
Jch habe geſtern, Sonnabendmorgen, dem Aufſeher geſagt,
ich möchte vor den Arzt, und werde ich denn dieſer Tage
wohl auch vorkommen. Jch habe ſehr viele Schmerzen davon, ich kann öfter das Stehen nicht aushalten.“

Danach ſcheint man es in Preußen für den Zweck der
Strafe zu halten, den Gefangenen an der Geſundheit zu
ſchaden, damit er nach Strafverbüßung noch unglücklicher
werde, als er ſchon iſt.

Neuer Titel für die Lehrer. Die Regierung in Hildes-
heim erſuchte in einer Verfügung die Kreisſchulinſpektoren, ver
anlaſſen zu wollen, daß die unter ihrer Aufſicht ſtehenden
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gottesdienſt beſuchen

Ausland.
Oeſtreich. Arbeitsloſenunruhen haben dieſer Tage

in Lemberg ſtattgefunden. Bürgerliche Blätter berichten da
rüber in bekannter gehäſſiger Weiſe und ſprechen von Aus-
ſchreitungen und Roheiten. Die Wiener Arbeiter-Ztg. bringt
folgenden ausführlichen Bericht:

e ſich ſam Montag ſchon in aller Frübe einige Hun
dert ſtädtiſche Arbeiter vor dem ſtädtiſchen Ar
amt angeſammelt, die von den Funktionären unter lauten Ru-
en Arbeit verlangten. Die Mehrzahl der Angeſammelten war
isher außerhalb der Landeshauptſtadt thätig geweſen. Sie

erklärten, daß ſie ihren Aufenthaltsort verla en hätten und
nach der Stadt gezogen wären, weil jetzt, wie ſie gehört hätten,in Lemberg größere Arbeiten verteilt werden. Ver Direktor

des Arbeitsvermittlungsamts ſuchte die aufgeregten Arbeiter zu
beruhigen, indem er ihnen die Vermittlung von Arbeitsgelegen-
eit verſprach z ſandte Genoſſe Mochlowski ein
elegramm an den Miniſterpräſidenten Dr. v. Körber, dem er

die Aufregung, die unter den Arbeitsloſen herrſchte, ſchilderte
und von dem er die ſchleunige Anordnung von Arbeiten er-
bat. Bis mittag war auf dieſes Telegramm keine Antwort
eingelangt.Suwſſ en erklärte der Direktor des Arbeitsvermittlungs-
amtes, daß die Poſt- und Telegraphendirektion ſich bereit er
klärt habe, morgen 100 Arbeiter bei den Poſt und Telegraphen
arbeiten zu beſchäftigen Auch der Direktor der Staatsbahnen
abe erklärt, von Dienstag an 200 Arbeiter in Bachmoka bei
emberg zu beſchäftigen. Für die anderen Arbeiter wurden

Arbeiten in der Provinz und beim Bau der neuen Bahn Lem-
berg-Winikt in Ausſicht geſtellt. Die Arbeiter gaben ſich jedoch
mit dieſen Verſprechungen nicht m und brachen in die
Rufe aus: „Wir haben Hungerl Wir wollen heute Brot und
nicht morgen Genoſſe er hielt eine Anſprache an
die Menge und verſuchte ſie zu beruhigen, ohne Erfolg zu er-
ielen, da die Aufregung vielmehr immer größer wurde. Diedoige ſchritt ein und nahm eine Verhaftung vor, was aber

nlaß zu neuen Anftritten wurde. Die Arbeiter wollten
den Verhafteten befreien und bewarfen dann die Polizei mit
Steinen. Hierbei kam es zwiſchen einer Gruppe von Arbeitern
und einigen Wachleuten zu einem Handgemenge, in deſſen Ver-lauf die Wachleute die Säbel zogen und zwei von der Menge
ſchwer verletzten. Bis mittag war die Menge immer mehr an-
gewachſen, und den Arbeitern ſchloß ſich auch eine große An-
ahl von Frauen an. Als ſich die Arbeiter vor die Statt-halere begeben wollten, fanden ſie die Zugänge durch Mili-

tärabteilungen, die inzwiſchen herbeikommandiert worden waren,
gert Die Arbeiter ſtießen feindſelige Rufe gegen das

litär aus und zogen ſodann durch die Hauptſtraßen, in wel-
chen eine Panik entſtand, ſo daß auch die Geſchäftsläden ge-
ſchloſſen werden mußten. Auf den Hauptplätzen und vor dem
Gebäude der Galiziſchen Sparkaſſe wurde, da man weitere Un-
ruhen befürchtete, Militär aufgeſtellt. Es trat jedoch bald nach
zwei Uhr wieder Ruhe ein.

Frankreich. Die Peſtgefahr. Die Paſſagiere des
Dampfers Laos, an deſſen Bord Peſtfälle mit tödlichem Aus-
ange unter den farbigen Heizern vorgekommen waren, ſindDodnergtog in Marſeille am Land geſetzt worden. Die Gefahr

ſcheint alſo gehoben zu ſein.

Jtalien. Schwarze Einwanderung. Eine Depeſche
aus Rom meldet: Angeſichts der zunehmenden Einwanderung
franzöſiſcher Kongregationen bereitet die Regierung ein Geſetz
über die religiöſen Genoſſenſchaften vor.

Zu dieſem Punkte wird der Berliner Volks-Ztg. aus Rom
geſchrieben

Es iſt richtig ſo, daß die aus Frankreich, „von der vielgelieb-
ten älteſten Tochter der heiligen Mutter Kirche“, ausgewieſenen
Ordensmänner ſich in dunklen Maſſen nach Jtalien wenden,
dem Staate der „piemonteſiſchen Räuber und Freimaurer“, wo-
rauf in den letzten zweiundfünfzig Jahren die meiſten Flüche
von ſeiten des heiligen Stuhls niederpraſſelten; jetzt kommen
ſogar die Benediktiner, welche als die gelehrten, ſanftmütigen
und wohlgelittenen in Preußen und Frankreich gelten, in die
Heimat des Herrn Benedikt aus dem Geſchlecht der Anicier
und der Frau Scholaſtika zurück. Am 13. Juli haben franzö-
ſiſche Benediktiner die alte Abtei von Praglia ſamt den dazu
gehörigen Ländereien um die Barſumme von 22000 Franes ge-
kauft. Das ſehr weitläufige Gebäude liegt auf den Euganeii-
ſchen Hügeln in einer der lieblichſten Landſchaften Veneziens
unweit Paduag, der Reſidenz des heiligen Antonins und Arqua,
wo Franz Petrarca ſeine Tage beſchloß; das Kloſter wird
ſchleunigft zur Aufnahme von ſechzig Religiöſen des Ordens
hergerichtet.

Balkanhalbinſel. Serbiſch-türkiſche Grenzkon-
flikte gehören in der Gewitterecke Europas zur Tagesordnung.

Ein ganz beſonders ſchwerer Fall ſcheint in den letzten Tagen
entſtanden zu ſein. Am 12. Juli ermordeten zahlreiche Alba-
neſen unter Führung türkiſcher Gendarmerie die Bewohner von
5 Dörfern der Gemeinden Kolaſchin und Metrowitza und
plünderten die Dörfer unter dem Vorwand, ſie forſchten ver-
borgenen Waffen nach. Die ſerbiſche Geſandtſchaft wandte ſich
beſchwerdeführend an den türkiſchen Miniſter des Aeußern und
verlangte Aufklärung. Die Pforte antwortete, ſie habe keine
Jnformationen und werde eine Unterſuchung einleiten. Der
ruſſiſche Botſchafter erſuchte ebenfalls um genaue Nachrichten.

Aſien. Einen eiſernen Gürtel hat bekanntlich Eng-
land um die Erde gelegt, um ſeinen Kolonialbeſitz zu ſichern.
So verhindert es alle Verſuche anderer Mächte, ſich auf dem
Wege nach Jndien feſtzuſetzen. Freilich den Verſuchen des mäch-
tigen Rußland, von Jnneraſien aus langſam nach dem engliſch-
indiſchen Grenzen vorzudringen, wagt England keinen Halt zu
gebieten, obwohl es recht gut weiß, daß im Norden Jndiens
ſeine Herrſchaft am meiſten bedroht iſt. Dagegen iſt England
am Roten Meere, der Seeſtraße nach Jndien, ſehr aufmerkſam
und ſcheut ſich auch nicht, ſeinen alten Freund, den Sultan an-
zugreifen, weil er ſeine Herrſchaft über Südarabien ausdehnen
will. Eine Depeſche vom 14. Juli meldet aus Aden:

Eine 500 Mann ſtarke, aus engliſchen und indiſchen Truppen
zuſammengeſetzte Abteilung marſchiert von hier morgen nach
einem etwa 70 Meilen von der Küſte entfernten Punkte im
Jnnern ab, um ein Fort zu zerſtören, das von Türken in
dem Gebiete der Haushadis, welche unter engliſchem Protek-
torate ſtehen, errichtet worden iſt. Da die Haushadis nicht
im ſtande ſind, das Fort in Beſitz zu bekommen, ſo hat die
indiſche Regierung dieſe Expedition gebilligt und hofft, daß
eine unblutige Demonſtration ausreichend ſein werde. Anderen-
37 würde das Fort mit Gewalt genommen und geſchleift
werden.

China. Ueber die Selbſtmorde der Boxerführer
werden jetzt in Pekinger Blättern Einzelheiten bekannt gegeben,
deren Richtigkeit ſich freilich nicht kontrollieren läßt. Tſchau-
ſchutſchien, der frühere Vorſitzende des Juſtizamts, deſſen Todes
urteil infolge einer Maſſenbittſchrift der Bevölkerung Singan-
fus vom Hofe in den Befehl zum Selbſtmord umgewandelt
worden war, entleibte ſich, indem er Blattgold aß angeblich
eine faſhionable Art des Selbſtmords in China und dadurch
den Erſtickungstod herbeiführte.

an den patriotiſchen Gedenktagen den Feſt Prinz Tſchwang, dem das Urteil in Putſchonfu, einer größe
ren Stadt in der Südweſtſtrecke Schanſis, übermittelt wurde,
nahm ſich in Gegenwart des Reichskommiſſars Kopauhwa, der
ihm den Befehl des Hofes von Singanfu gebracht hatte, ohne
weitere Umſtände ſofort das Leben. Er erhenkte ſich in einem
Tempel des Ortsmandarinen, bei dem er wohnte, an der weiß-
ſeidenen Schnur, die ihm der Kaiſer geſandt hatte als her
kömmliches Zeichen des gemilderten Todesurteils. Yüngnien,
der Vorſitzende des Zenſorenamtes, erſtickte ſich mit Erde.

Es bleibt abzuwarten, ob dieſe „Selbſtmörder“ nicht bald
wieder von den Toten auferſtehen werden.

Zwei Fälle aſiatiſcher Cholera ſind auf
dem von den Franzoſen beſetzten Gebiet feſtgeſtellt worden.
Es ſind ſofort Jſolierungsmaßregeln ergriffen worden.

Die endgiltige Räumung Pekings und feierliche Ueber-abe an die ne iſche a Je findet am 14. Auguſt, dem
Jahrehtage der Befreiung der Geſandtſchaften, ſtatt.

Vom Kriege in Südafrika. Ueber die augenblickliche
Lage der Dinge im nordweſtlichen Teile des Kriegsſchauplatzesieht eine Nachricht aus Johannisburg Aufſchluß. Dieſelbe

agt:Völlige Ruhe herrſcht augenblicklich im Diſtrikt von Potſchef-

ſtroom, wo ſich zur Zeit nicht mehr als 500 Buren befinden,
die nicht die geringſte Kampfluſt zeigen. Zahlreiche engliſche
Kolonnen durchziehen das Dreieck von Clarksdorp, Potſchef-
ſtroom und Ventersdorp. Die Verbindungen zwiſchen Venters-
dorp, Lydenburg und Mafeking ſind hergeſtellt. Letzterer Ort
bildet augenblicklich die Operationsbaſis Methuens. Jm Kon-
zentrationslager von Potſchefſtroom ſind jetzt 7403 Buren.

s oziales.
Die Lage des Arbeitsmarkts iſt zwar nach wie vor

gedrückt. Jedoch ſind nach der von Dr. Jaſtrow heraus-
gegebenen Halbmonatsſchrift Der Arbeitsmarkt bis jetzt keinerlei
Anzeichen dafür vorhanden, daß infolge der Bankbrüche und
ihrer Wirkungen auf dem Geldmarkt dieſer Druck ſich noch
verſchärft hätte. Nach den Ausweiſen der an die genannte
Zeitſchrift angeſchloſſenen Krankenkaſſen iſt im Laufe des
Monats Juni die Zahl der Beſchäftigten nur ebenſo wie ſonſt
nach den Frühjahrsſteigerungen ein wenig zurückgegangen (um
0,3 Proz. gegen 0,4 Proz. im Vorjahre). An den öffentlichen
Arbeitsnachweiſen drängten ſich zwar im Juni um 100 offene
Stellen 148,7 Arbeitſuchende, während es in dem entſprechen-
den Monat des Vorjahres nur 108,8 geweſen waren. Aber
jene Zahl zeigt im weſentlichen nur dasſelbe Bild wie der un-
mittelbar vorangegangene Monat Mai (145,3). Weit eher als
die Bankbrüche kann dem Arbeitsmarkt eine Verſchärfung der
gedrückten Lage von dem Vorgehen der Syndikate drohen.
Das Koksſyndikat hat, um den bedrängten Jnduſtrien ja nicht
billigere Preiſe bewilligen zu müſſen, ſeine Produktion noch
weiter bis auf 33 Proz. eingeſchränkt, das Luxemb.-Lothringiſche
RoheiſenSyndikat ſogar bis auf 35 Proz.

Ein Lob der deutſchen Arbeiter. Die Times publi-
zieren den Bericht des Werkführers einer großen engliſchen
Fabrikantenfirma, der kürzlich nach Deutſchland geſchickt wor-
den war, um einige der modernſten dortigen Fabriken in
Augenſchein zu nehmen. Dem engliſchen Werkführer impo-
nierte der von Pauſe zu Pauſe andauernde emſige Fleiß der
Arbeiter, die ſich nie die gelegentliche Abweſenheit des Werk-
führers zu nutze machten. Jeder deutſche Arbeiter ſei ſo eifrig
bereit, die Arbeit zur beſtimmten Zeit zu beginnen wie der
engliſche Arbeiter ſich beeile, ſeinen Poſten zu verlaſſen. Der
deutſche Arbeiter halte die Maſchinerie in beſter Ordnung, ſo
daß die vorzüglichſte Arbeit geliefert werden könne, und er be-
handle die beſten Meß- und Prüfungsinſtrumente mit höchſter
Sorgfalt, ſo daß bei der Arbeit die größte Genauigkeit erzielt
werde.

Dieſem Lob der deutſchen Arbeiter halte man die Klagen
unſeres Unternehmertums über die ſchlimmen Einflüſſe der
Sozialdemokratie entgegen. Der deutſche Arbeiter iſt auch in
ſeinem Berufe tüchtig, weil er Sozialdemokrat iſt und obwohl
er weit niedrigere Löhne und längere Arbeitsdauer hat, als
ſeine Kameraden in England und Amerika.

BDolizeiliches und Gerichtliches.
S Die Sozialdemvpkratie iſt grober Unfug. Dieſe Konſe-

quenz aus der vielerorts beliebten Sozialiſtenbekämpfungs-
methode zog mit kühnem Mute das Schöffengericht in Gräfen-
thal. Der Genoſſe Guido Müller, Glasbläſer in Lauſcha, hatte
im Frühjahr d. J. am Schluſſe einer öffentlichen Verſammlung
ein Hoch auf die Sozialdemokratie ausgebracht. Dadurch fühl-
ten ſich der Gendarm, der Schultheiß, ſowie zwei in der Anklage-
ſchrift benannte Kaufleute „in ihren patriotiſchen Gefühlen ge-
kränkt“. Müller erhielt deshalb vom Ortsſchultheiß eine Straf-
verfügung über 10 Mk. wegen Begehung groben Unfugs und
das Schöffengericht in Gräfenthal erhöhte auf eingelegte Be-
rufung die Strafe auf 20 Mk. oder 14 Tage Gefängnis. Das
Schöffengerichtsurteil erklärte, daß jede ſozialdemokratiſche De
monſtration, auch wenn dieſelbe ſich vollſtändig ordnungsgemäß
vollziehe, ein grober Unfug ſei! Bei dieſem ſalomoniſchen Ur-
teilsſpruch beruhigte ſich Müller jedoch nicht, ſondern ging mit
ſeiner weiteren Berufung an die Strafkammer und dieſe ſprach
den Angeklagten koſtenlos frei, indem ſie in ihrem Urteil ver
nünftigerweiſe ausführte, daß jemand, der freiwillig in eine
ſozialdemokratiſche Verſammlung gehe und dort, ohne in ſeinen
patriotiſchen Gefühlen verletzt zu werden, eine zweiſtündige
ſozialdemokratiſche Rede anhöre, ſich unmöglich aufregen könne,
wenn am Schluſſe der Verſammlung ein Hoch auf die Sozial
demokrate ausgebracht werde.

Barteinachrichten.
Julius Motteler. Jn dem Artikel, in welchem Franz

Mehring des greiſen Robert Schweichel gedenkt, widmet er
auch einem zweiten Veteranen des Nürnberger Tages, Julius
Motteler, ehrenvolle Worte der Erinnerung. Es heißt in der
Neuen Zeit über Motteler:

„Der andere Veteran des Nürnberger Tages iſt immer ein
Mann der Praxis geweſen. Nächſt und neben Bebel hat
Julius Motteler wohl am meiſten dazu beigetragen, den Ver
band deutſcher Arbeitervereine ins ſozialdemokratiſche Fahr-
waſſer zu leiten. Jn Ehßlingen geboren, kam er im Jahre
1859, ein zwanzigjähriger Jüngling, als Buchhalter einer
Vigogneſpinnerei nach Krimmitſchau und iſt dann vom erſten
Wiedererwachen des politiſchen Lebens nach der Reaktionszeit
der fünfziger Jahre an in regelrechter Entwickelung vorwärts
geſchritten erſt Mitglied des Nationalvereins, gründete er im
Herbſt 1866, mitten im großen Abfall der bürgerlichen Klaſſen,
mit Bebel, Liebknecht, Profeſſor Roßmäßler die Sächſiſche
Volkspartei, half dann den Nürnberger Sieg entſcheiden und
ein Jahr darauf die Eiſenacher Partei konſtituieren. Sobald
die Eiſenacher ſich konſtituiert hatten, griff Motteler in die
gewerkſchaftliche Bewegung ein und ſchuf die internationale
Gewerkſchaft der Manufaktur-, Fabrik und Handarbeiter.
Mit alledem noch nicht zufrieden, hat er damit begonnen, die
Lokalpreſſe als Parteiwaffe zu ſchmieden; die Krimmitſchauer
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, die ſeit 1870 den von Karl Hirſch
redigierten Bürger und Bauernfreund herausgab, war ſein

Werk. Dann 1874 gum die et de es trkke aehe berufen,
ſpäteren

Jn dieſer Stellung blieb Motteler, bis ihn der Erlaß des
Vorwärts zu übernehmen.

Sozialiſtengeſetzes zur Würde des „roten Poſtmeiſters“ erhob.
Der Poſten, den er riß Jahre durch als Leiter erſt des
Züricher und dann des Londoner Geſchäftes verwaltete, war
ein Ehren- und Vertrauens-, aber auch ein Sorgenpoſten im
highſten Sinne des Wortes. Was Motteler in dieſer Stellung
geleiſtet hat, war ohne Beiſpiel und Vorbild in der h
verfolgter Parteien. Sicherlich hätte er es nicht leiſten können
ohne die hochgeſteigerte Entwickelung der modernen Verkehrs-
mittel und namentlich nicht ohne ein ganzes Heer gleich ge-
ſchickter und zuverläſſiger Helfer aber der Feldherr dieſes
ruhmvollen Feldzuges iſt er geweſen und hat unermüdlich die
Spitzelbande mitſamt ihrem Hauptmann Puttkamer aufs
Fern eſchlagen. Niemals erklang ſein Lob lauter, als wennkhren-Hutttater, wieder und wieder in ſchimpfliche Flucht ge

über die „infernaliſche Geſchicklichkeit' der roten Feld-
poſt tobte.

Kriegsjahre zählen doppelt, und ſo mögen Puttkamers Erben
es in ihrer Weiſe gut gemeint haben, wenn ſie Mottelers
übermäßiger Anſtrengung von elf Jahren ein ſtilles Exil von
elf Jahren anhingen. Nun iſt auch das überſtanden, und der
verdiente Veteran kehrt heim, in allem der Alte, ungebrochen
in der rüſtigen Kraft ſeiner Jahre, die ihm noch manch gutes
Stück Parteiarbeit gelingen laſſen mögen.“

ſagen Motteler hat ſich bekanntlich in Leipzig nieder
gelaſſen.

Vom Liebknechtdenkmal. Aus Dresden wird geſchrieben:
Das Denkmal, das die Berliner Parteigenoſſen auf Liebknechts
Grab im Berliner e ſetzen werden, geht ſeiner
Vollendung in der Werkſtätte des hieſigen Kunſtbildhauers Ge-
noſſen Mai entgegen. Das Denkmal beſteht aus einem ſchwarzen
Granitſockel mit der Büſte Liebknechts in Bronze und einer
etwa zwei Meter hohen und ebenſo breiten Syenitwand, die
den ſtimmungsvollen Hintergrund für das Denkmal abgiebt.
Auf der Abſchlußwand ſieht man in flach modellierter Relief-
arbeit zwei lebensgroße Geſtalten ein Arbeiter im Arbeitskleid
und eine Minerva halten gemeinſam einen Lorbeerkranz über
das Haupt des Toten. Jn den beiden ſymboliſchen Figuren
ſoll der Grundzug des Liebknechtſchen Charakters und des
Weſens der deutſchen Sozialdemokratie überhaupt zum Aus-
druck kommen. Der Arbeiter deutet auf die Erkenntnis, daß die
Befreiung der Menſchheit nur das Werk der Arbeiterklaſſe ſein
kann. Die Minerva ſoll das wiſſenſchaftliche Streben der deut
ſchen Sozialdemokratie verkörpern. Auch die Reliefs werden
aus Bronze hergeſtellt. Das Denkmal deſſen Koſten auf
8000 Mk. berechnet ſind, wird am 29. März 1902, am Geburts
tag des Toten, enthüllt werden. Genoſſe Mai hat vor dem
Sozialiſtengeſetz mit Liebknecht und Bebel in Leipzig in freund
ſchaftlichem Verkehr geſtanden.

Das Strafkonto der Partei weiſt für den Monat Juni
4 Monate, 10 Wochen und 5 Tage Gefängnis und 2472 Mk.
Geldſtrafe auf. Auf den Bezirk des Volksblattes allein kommen
2 Monate und 3 Wochen Gefängnis und 210 Mk. Geldſtrafe.

Totenliſte der Partei. Jn Pyrmont ſtarb nach längerem
Krankenlager der Zigarrenarbeiter Wilhelm Kroh im 53. Lebens-
jahre. Der Verſtorbene war einer der thätigſten und bekannteſten
Parteigenoſſen in Waldeck und der Provinz Heſſen und auf
jedem Provinzialparteitag anweſend. Bei allen praktiſchen
Parteiarbeiten war er immer der eifrigſte, der ſich durch nichts
abhalten ließ, ſeine Pflicht zu thun. wird den Jüngeren
noch ſtets ein leuchtendes Beiſpiel bleiben. Jn München ſtarb
der Parteigenoſſe Eduard Zinsmeiſter, der ſich ſowohl um die
Partei als auch durch Begründung des Verbandes der Handels
hilfsarbeiter in München um die Gewerkſchaftsbewegung große
Verdienſte erworben hat. Die Partei in Dortmund verlor
ein eifriges und ſtrebſames Mitglied durch den Tod des noch
jungen Genoſſen Reinhold Lehmann, der als Opfer eines gräß-
lichen Unglücks den Tod fand. Er ſtürzte ſchlaftrunken aus
dem Fenſter ſeines Schlafzimmers 10 Meter hoch aufs Pflaſter
herab und war ſofort tot. Auch er war ſowohl politiſch wie
gewerkſchaftlich ſehr thätig.

Gewerßkſchaftliches.
Textilarbeiter, geht nicht nach Dänemark!

Der Verband däniſcher Tertilfabrikanten hat alle zwiſchen
ihm und unſrem, (dem unterzeichneten) Verbande über Lohn-
und Arbeitsverhältniſſe beſtehenden Verträge zum 1. Januar
1902 gekündigt. Unſre Fabrikanten wollen alſo mitten im
Winter mit uns eine Kraftprobe verſuchen, nachdem wir ſchon
bis jetzt über ein Jahr lang mit beſchränkter Arbeitszeit ge-
arbeitet haben. Jhre Abſicht, unſre ſchon ſo geringen Löhne
herabzudrücken, iſt deutlich erkennbar, denn ſie jammern ſtetsüber die „ausländiſche Konkurrenz“. Wir bitten deshalb unſre
deutſchen Fachgenoſſen und Genoſſinnen, ſich dieſes Jahr hin
durch von Dänemark ſtreng fernzuhalten. Wir werden ch
mit den Vornehmungen der Fabrikanten ſtets bekannt machen.

Für den Textilarbeiterverband Dänemarks: J. J. Möller,
Vorſitzender Kopenhagen N., Guldbergsgade 3.

Ueber die Beendigung des Kunewalder Weberſtreiks
ſchreibt das Gewerkſchaftsblatt Der Textilarbeiter:

Am Sonntag fanden die Verhandlungen ſtatt. Von 411
Uhr vormittags bis 7 Uhr abends wurde gefeilſcht und ge
handelt. Endlich war abends der Vergleich, der im weſent
lichen auf Kalaucher ewige beruht, undin einer ſofort einberufenen Verſammlung gutgeheißen und
von den Streikenden einſtimmig angenommen. Die Arbeits
aufnahme erfolgt gruppenweiſe in den nächſten zwei Wochen.
Aus techniſchen Gründen iſt eine andere Arbeitsaufnahme
nicht möglich. Die Einſtellung der Streikenden hat am
Dienstag begonnen. Wir erwarten, daß die Kollegen daran
denken, daß erſt nach vier Wochen die meiſten Streikenden
Geld in die Hände bekommen, und uns vor dem äußerſten
bewahren. Die Bedeutung des Kampfes, der die ganze Lauſitz
in Rebellion und dem 2. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis allein
1600 organiſierte Arbeiter brachte, behalten wir uns vor, nach
dem völliger Frieden eingetreten, zu würdigen. Nur eins ſei
heute geſagt: Die Erfolge direkte und indirekte wiegen
die gebrachten Opfer hundertfach auf.

Die Hochburg der Reaktion der Lauſitz iſt geſtürmt. Die
e er Weber ſind erwacht, wir werden dafür ſorgen, daß
ie nie wieder einſchlafen.

Was will's beſagen, wenn die Streikenden 3 oder 5 Prozent
Lohneinbuße haben, nachdem ſie bis 13 Prozent zurückſchlugen
und nun organiſierte klaſſenbewußte Arbeiter ſind.

Die Weber ſind Sieger geblieben, trotz alledem und alle
m
Darüber iſt jeder klar, allen voran die Fabrikanten.

„Die Streikenden werden nicht vergeſſen, welche Aufgabe
re nun harrt: Die Organiſation ausbauen und hoch
altenZum Generalfſtreik der Flaſchenmacher meldet Wolffs
Telegraphenbureau aus Hannover vom 18. Juli

Die heute hier tagende Verſammlung der Vereinigung
deutſcher Flaſchenfabriken tn einſtimmig folgenden Be-
ſchluß: Die Verſammlung beſchließt, jedes Eingehen auf die
jetzigen Forderungen der Glasmacher abzulehnen. Die an-
weſenden Mitglieder verpflichten ſich, in dieſem der Geſamtheit
aufgedrungenen Kampfe zu ſammenzuhalten und in allen An
gelegenheiten dieſes Ausſtandes gemeinſam zu handeln.

Kusland.
Schweiz. Streik auf der Jungfraubahn. Aus einer

in der Bern. Tagw. veröffentlichten Korreſpondenz iſt erſichtlich,
daß Anfangs Juli die Arbeiter und Beamten der Jungfraubahn
mit ſeltener Solidarität die Bau wie Betriebsarbeiten ein
ſtellten, um die Durchſetzung folgender Forderungen zu er
reichen Wiederentlaſſung des neuernannten Tunnelbaufühbrers

de



Kirin Klaſſen von h wegen brutalen Vorgehens gegenArbeiter e w n me der von c derhaßgken
uſchreiKündigung des chwald, keine Kündigung bezw.

Maßregelung der Beteiligten und Bezahlung des vollen Tage-
lohns für den Streiktag. Zugleich wurde der Statthalter
(Landrat) davon verſtändigt und um ſeine Perrytttlung erſucht,
welchem Erſuchen derſelbe auch ſofort entſprach. Die Forde
rungen wurden ſodann bewilligt und die bezügliche ſvri liche
Vereinbarung auch vom Statthalter mit unterſchrieben. Die
Tunnelarbeiter ſind gegenwärtig in einer Höhe von ca. 3000
Mann beſchäftigt.

Verſammlungsberichte.
Handels und Transportarbeiter.

Am 13. Juli d. J. tagte unſere Mitglieder- Verſammlung mit
folgender Tagesordnung 1) Vortrag über Mißſtände im
Krankenkaſſenweſen. 2) Polizeibehörde Landwirtſchaftliche
Ausſtellung und Sonntagsruhe. Gewerkſchaftliches. Zum
Fpet 1 gab Kollege Meyer einen kurzen Bericht über dierankenkaſſenverhäſeniſſe und ging dann zum Unfallgeſetz
über, wo er einzelne Fälle vom Reichsverſicherungsamt, an
welchen unſere Berufskollegen beteiligt waren, vortrug und
eigte, wie man dort oftmals mit den Arbeitern umſpringt.Su der Diskuſſion erläuterte Kollege Möwes die Verhältniſſe

in hieſigen Krankenkaſſen. An der Diskuſſion beteiligten ſich
die Kollegen Mixdorf, Waldo und Kreßmann. Zu Punkt 2
kritiſierte der Kollege Möwes das Verhalten der Behörde
gegenüber der Ausſtellung und den hieſigen Geſchäftsinhabern,
man habe die Handelshilfsarbeiter um einen ihrer freien
Sonntage gebracht, weil man geſtattet hatte, daß die Geſchäfte
den ganzen Sonntag gebiet waren, was doch gewiß nicht
notwendig war. Unter Gewerkſchaftlichem wurde die Ent-
laſſung des Kollegen Stahl aus der Brauerei von Friedrich
Günther einer ſcharfen Kritik unterzogen, und wurde all

emein die Anſicht geteilt, daß hierbei der Verband der Brauer
eine Hand im Spiele habe. Kollege Mirdorf ſtellte folgen-

den Antrag „Die Ortsverwaltung möge das Gewerkſchafts-
kartell veranlaſſen, die Entlaſſung des Kollegen Stahl und
das Verhalten der Brauerei Günther und des Verbandes der
Brauer auf die nächſte Tagesordnung zu ſetzen, und hierzu
die Ortsverwaltung einladen.“ Der Antrag wurde einſtimmig
angenommen. Dann wurden die Klagen der Bierfahrer der
obigen Brauerei und der Niederlage der Riebeckſchen Brauerei
vorgebracht, welche ſich auf lange Arbeitszeit und bei Riebeck
auf hre Lohn und ſchlechte Behandlung erſtrecken die
Bierfahrer müſſen ſogar ihren Kunden den Haustrunk als
der erſetzen. Auch wurde das Verhalten der Kutſcherder eigen Niederlage der Schultheiß- Brauerei
ſcharf kritiſiert. Dort hatte ein Kollege ſein Früh-
ſtück in das Volksblatt gewickelt. Er wurde von
einem anderen Kollegen gefragt, er leſe wohl das
Volksblatt, was er bejahte, worauf er nach kurzerZeit entlaſſen wurde. Ferner wurde den Speditions-
arbeitern und Rollkutſchern nahe gelegt, doch in ihren Reihen
mehr für den Verband zu agitieren. J. M.

Fabrikarbeiter-Süden.
Jn unſerer Mitglieder Verſammlung, welche am 13. Juli

tagte, wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß in Kürze Frage-
bogen betreffs Brotverbrauch in jeder Familie zur Ausgabe zu
gelangen, und die Kollegen erſucht, ſelbige richtig auszufüllen.
Die Broſchüren Sozialismus und Chriſtentum ſollen beſtellt
und an die Kollegen abgegeben werden. Bei Einladung von
Vergnügungen wurde die Arbeiterpreſſe als vollſtändig genügendbetrachtet. Ferner wurde beſchloſſen in der Angelegenheit des

Kollegen St. vorſtellig zu werden eventl. den Klageweg zu be-
ſchreiten. Nach Erledigung einiger Sachen war Schluß der

Verſammlung 12 Uhr. 0. M.Bau und Erdarbeiter.
Am 16. Juli fand die regelmäßige Mitgliederverſammlung

ſtatt. Der erſte Punkt, das Stiftungsfeſt betreffend, wird da
hin geregelt, daß ein 11gliedriges Komitee gewählt wird, welches
das Weitere zu beſorgen hat.

Zum 2. Punkt führte Kollege Bauer der Berſammlung vor
Augen, daß es notwendig wäre, einen Lokalfonds zu gründen.
Der Punkt wurde für die nächſte Verſammlung zurückgeſtellt,
da die heutige zu ſchwach beſucht iſt. Jm Verſchiedenen werden
noch einige innere Angelegenheiten erörtert, hauptſächlich wird
die Saumſeligkeit der Gewerkſchaftskartelldelegierten getadelt,
da dieſelben nach der Praäſenzliſte in letzter Zeit immer in
ſchönſter Abweſenheit glänzten. Danach Schluß der Verſamm-

lung um 12 Uhr. W. K.
Aus dem Reiche.

Berlin. Selbſtmordverſuch zweier Schweſtern.
In der Putbuſerſtraße 2 ſind zwei Schweſtern, die 43jährige
Lehrerin Hedwig und die 4ljährige Portraitmalerin Maria
Gutknecht, die aus Stettin zugereiſt waren, in dem Augenblick
aus dem Fenſter des zweiten Stockwerks geſprungen, als ſich
ein Kriminalbeamter nach ihnen erkundigte, dem ihr verſtörtes
Weſen auf der Suche nach einer Wohnung aufgefallen war.
Augenſcheinlich ſind beide geiſtesgeſtört, zum mindeſten aber
hochgradig exaltiert, da, ſo weit bis jetzt erſichtlich, abſolut kein
Grund zu der verzweifelten That vorlag. Die eine Schweſter
hat einen Oberſchenkelbruch, die andere einen Rippenbruch und
eine Verſtauchung des Fußes davongetragen. Jhr Befinden

Zugentgleiſung. Am Mitt-
war heute mittag leidlich.

Allenftein St reußen). iwoch entgleiſt zu dem Bahnhofe Maldeuten ein Zug. Fünf
Wagen und die Lokomotive wurden zertrümmert. Der Heizer
und der Zugführer ſind tot. Reiſende ſind nicht verletzt.

Oldenburg. Bootsunglück. Am Dienstag kenterte bei
Warfleth ein Boot mit zwei Arbeitern und zwei Arbeiterinnen.
Rur ein Mann konnte gerettet werden, die übrigen ertranken.

Weſtheim. Exploſion. Jn der Pulverfabrik Hasloch
wWPeſtheim entſtand eine Exploſion im Trockenraum. Ein

A. iter wurde getötet, drei Perſonen wurden ſchwer, zwei
leicht verletzt.

Altona.
welche die Verhaftung eines

Eine Skandalaffaire à la Sternberg,
Berliner Rentiers zur Folge hatte,

beſchäftigt gegenwärtig die Staatsanwaltſchaft
)erichtet:Ueber die Auſſehen erregende Angelegenheit wird

Ein früherer Großkaufmann und jetziger Rentier, der ſeinen
ſtändigen Wohnſitz in Berlin hat, pflegte ſchon ſeit Jahren in
der Sommerzeit nach Hamburg und Altona zu fahren, um, wie
angenommen wurde, dort ſeinen krankhaften Gelüſten zu frö-
nen. Jn der Woche vor Pfingſten, als er ebenfalls in Altona
weilte, lernte er in einem Cafe eine Frau kennen, in deren Be
gleitung ſich ihre dreizehnjährige Pflegetochter befand. Der

entier machte nun der Mutter den Vorſchlag, ihm das Kind
auf eine Stunde zu überlaſſen, welches Anſinnen die Mutter
edoch entſchieden zurückwies. Er bot eine große Summe, doch
ie Frau blieb ſtandhaft. Vor einigen Tagen nun meldete der

Rentier ſeinen Beſuch bei der Pflegemutter an und bot ihr zu-
leich abermals eine bedeutende Geldſumme für J
es Mädchens an. Jnzwiſchen war jedoch die Altonger oli-

z von dem Handel verſtändigt worden, was zur Folge hatte,
aß der Vaſting bei ſeiner am Sonnabend dort erfolgten An

kunft zunächſt überwacht und bald darauf in der Wohnung
der dyetwefenden Frau durch Kriminalbeamte feſtgenommen
wurde.

Vermiſchtes.
Kampf zwiſchen Weißen und Negern. Jn Horgsford

(Texas) fand zwiſchen Negern und Mexikanern, welche beimBau einer Eiſenbahn beſchäftigt waren, ein blutiger Kampf
ſtatt, bei dem 15 Reger getötet und eine große Anzahl ver-
wundet wurden. Die Urſache war die Ermordung eines
Mexikaners durch einen Neger.

Beſtrafte Kulturpioniere. Aus dem Kongo an Bord
des Dampfers Anvers-Ville zurückgekehrte Paſſagiere berichten,
daß die beiden Offiziere, welche wegen der Ermordung von
31 Schwarzen, darunter mehrere Frauen, angeklagt waren,
vom Schwurgericht zu je 25 Jahren Gefängnis verurteilt
worden ſind. Bekanntlich wurden die Schwarzen auf Befehl
der Offiziere erſchoſſen, weil ſie ſich geweigert hatten, vor
ihnen zu tanzen, da ſich zur Zeit eine Leiche im Orte befand.

Großes Bauunzlück in Wien. Beim Bau des Wiener
Brauhauſes in Schwechat ſtürzte der Plafond ein. 1 Arbeiter
wurde getötet, 10 ſind ſchwer verletzt; ob noch weitere Perſonen
unter den Trümmern liegen, muß erſt feſtgeſtellt werden.

Graf Tolſtoi und der Moskauer Mäßſzigkeitsverein.
Die Ausſchließung des Grafen Leo Tolſtoi aus dem Beſtande
der Ehrenmitglieder des erſten Moskauer Mäßigkeitsvereins
wurde dieſer Tage, wie ruſſiſche Blätter melden, von einem
Vereinsmitgliede, dem Schneider Warſſunjak, und einigen an-
deren Mitgliedern des Vereins beantragt. Der Antrag wurde
damit motiviert, daß laut S 4 der Statuten nur Perſonen
orthodoxen Glaubens Mitglieder des Vereins ſein dürfen. Der
Vorſitzende verſuchte, den Antragſteller und ſeine Genoſſen zu
überzengen, daß Tolſtoi lange vor Begründung des Vereins
für die Förderung der Mäßigkeitsbeſtrebungen gewirkt habe und
um dieſer Verdienſte willen zum Ehrenmitgliede des Vereins
ewählt worden ſei; ihn jetzt auszuſchließen, habe der Verein
ein Recht, da in den Statuten die Ausſchließung wegen reli-

giöſer Anſchauungen nicht vorgeſehen ſei. Die Anhänger des
Antragſtellers erhoben einen furchtbaren Lärm; ein Lichthändler
rief: „Wir kennen den Grafen Tolſtoi nicht und wollen nichts
von ihm wiſſen!“ Der Geiſtliche Lebedew erklärte, er werde,
falls der Graf Mitglied des Vereins bleibe, aus dem Verein
austreten, und alle Geiſtlichen, die dem Verein angehörten,
würden das gleiche thun. Nach langen Debatten wurde der
Beſchluß gefaßt, daß das fernere Verbleiben des Grafen Tolſtoi
im Beſtande des Vereines nicht wünſchenswert ſein da jedoch
in den Statuten des Vereines eine Ausſchließung von Ehren-
mitgliedern nicht vorgeſehen ſei, habe der Verein ſich an die
höhere Adminiſtrativgewalt mit dem Geſuch um Ausſchließung
des Grafen aus dem Beſtande der Ehrenmitglieder zu wenden.

Wie ſagte doch Huß auf dem Scheiterhaufen, als das alte
Mütterchen auch ein Scheit Holz zu ſeiner Verbrennung herbei-
ſchleppte O Sancta Simplicitas!“

Eine Tigerjagd in Mähren. Aus Weißkirchen wird
berichtet: Jn unſerer Stadt hat ſeit einigen Tagen der Me-
nageriebeſitzer F. Kludsky Aufenthalt genommen. Geſtern vor-
mittags gegen 9 Uhr waren hunderte von Menſchen vor den
Käfigen, als man plötzlich fürchterliches Gebrüll vernahm. Die
Menageriewärter riefen laut, daß ein Tiger entſprungen ſei.
Das Publikum wich aber nicht von der Stelle, es glaubte an
die Nachricht nicht. Doch bald darauf ward ein Königstiger
ſichtbar, der langſam gegen das Podium ſchlich, auf dem ſich
die Eintrittskaſſe befand. Jetzt wich das Publikum fluchtartig
aus. Zwei Gendarmeriepoſtenführer, welche von dem Aus-
brechen des Tieres verſtändigt wurden, eilten mit angelegten
Gewehren im Laufſchritt herbei, und i nächſten Moment
krachten Schüſſe, die auf den Tiger abgegeben wurden. Jm
ſelben Moment, als die Schüſſe fielen, hatte die Beſtie gegen
zwei Wärter Stellung genommen, welche in einen Käfig flüchten
mußten. Das Tier zog ſich hinter das Podium zurück. Die
Gendarmen, denen h Ruzicka zu Hilfe kam, um-
le das Tier und gaben nun, nachdem eine Oeffnung in
ie Bretter geſchlagen worden war, gegen das Tier ſieben

Schüſſe ab, worauf der Tiger ſich nicht mehr rührte. Die
Beſtie war von zwei Kugeln in den Leib und von fünf Kugeln
in den Kopf getroffen worden.

Wie in Amerika die Landwirte der Leutenot abzu-
helfen verſtehen. Nicht nur die europäiſchen Landwirte
klagen über die Leutenot, auch die amerikaniſchen Farmer haben
darunter zu leiden, und alljährlich bleibt auf Tauſenden und
Abertauſenden von Morgen die Ernte auf dem Halme ſtehen,
weil nicht genug Leute zu beſchaffen ſind, um den Weizen zu
ſchneiden. Vor einigen Tagen ſind nun einige Farmer in der
Grafſchaft Oſage im Staate Kanſas auf ein wirkſames Mittel
verfallen, um ſich Erntearbeiter zu verſchaffen. Mit Gewehren
und Revolvern bewaffnet ritten ihrer zwanzig nach der Eiſen
bahnſtation Paterſon und hielten einen dort durchfahrenden
Perſonenzug an. Sie zwangen das Zugsperſonal, zwei mit
Einwanderern beſetzte Wagen abzuhängen, und bewogen dann
die Jnſaſſen dieſer Wagen, etwa 200 Männer, Frauen und
Kinder, durch Drohungen und Verſprechungen, bei ihnen zu
bleiben und ihnen die Ernte einbringen zu helfen. Die Männer
erhalten einen Lohn von 2/2 Dollars den Tag, Wohnung und

Koſt, und die Frauen finden ebenfalls gutbezahlte Arbeit.

ehe Nachrichken.
Belgrad, 19. Juli. An der ſerbiſchen Grenze ereignete ſich

ein neuer Zwiſchenfall. Die türkiſchen Zollbehörden hielten
den ſerbiſchen Kourier Milovanovicz an, obwohl er mit voll
iltigen, vom türkiſchen Geſandten in Belgrad ausgeſtelltenPaſ ierſcheinen verſehen war. Die Papiere wollten die türkiſchen

Beamten an ſich nehmen. Milovanovicz verweigerte ihnen dies
und kehrte nach Belgrad zurück. Der ſerbiſche Miniſterpräſident
beauftragte den ſerbiſchen Geſandten in Konſtantinopel, bei der
Pforte gegen dieſes Vorgehen Proteſt zu r

London, 19. Juli. Aus Peking wird berichtet: Die Ge-
ſandten nahmen geſtern endgiltig die letzten Tilgungsvorſchläge
Chinas betreffend die Jndemnität an, wonach die Tilgung bis
1940, nach anderen Vorſchlägen bis 1950, erfolgen ſoll. Die
Berichte über die Stromverwaltung von Shanghai ſind geſtern
den Geſandten unterbreitet worden; zwei unweſentliche Abän-
derungen, die vom britiſchen Geſandten vorgeſchlagen waren,
ſind angenommen worden. Die Berichte, welche den einzelnen
Regierungen zugeſtellt werden ſollen, werden allgemein gebilligt-

An die Darteigenoſſen des Zeitz-Weißenfels-
Naumburger Wahlkreiſes!

Parteigenoſſen! Sonntag, den 25. Auguſt, vormittags 11 Uhr,
findet in Weißenfels der Kreistag ſtatt.Die vorläufige Tagesordnung ſt

1. Bericht des Kreisvertrauensmannes, des Hauptkaſſierers,
ſowie der Delegierten.

2. Organiſation und Agitation.
3. Feſtſetzung eines Kommunalprogramms.
4. Wahl des Delegierten zum Varteitag, Bezirkstag, der

Mitglieder des Zentralvorſtandes und Verſchiedenes.
Die Wahl der Delegierten findet gemäß S 11 des Statuts

des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt und zwar in folgender
Weiſe: Für jeden Ort iſt mindeſtens 1 Delegierter zu wählen,
der politiſch organiſiert ſein und in dem betreffenden Ort
wohnen muß. Ferner können für 25 Vereinsmitglieder eines
Ortes 1, bis zu 50 Mitgliedern 2, bis zu 100 Mitgliedern 3
und auf jede weiteren 100 Mitglieder je 1 Delegierter mehr
gewählt werden. Fahrtkoſten und Entſchädigung der Delegierten
werden aus der Zentralkaſſe gezahlt.

Die Wahl kann in der Vereinsverſammlung geſchehen, wo
keine Filiale, auch ſonſt kein Lokal zur Verfügung ſteht, kann
der Delegierte durch Sammlung von Unterſchriften ernannt
werden, die Unterſchriften dienen als Ausweis des Delegierten
und müſſen dem Kreistag vorgelegt werden.

Alle Anträge und Beſchwerden ſind bis ſpäteſtens den
10. Auguſt dem r einzureichen.

Die ſozialdemokratiſch geſinnten Gemeinderatsvertreter werden
gebeten, ſich an dem Kreistage zu beteiligen, beim 3. Punkt der
Tagesordnung, Kommunalwahlprogramm, haben ſelbige be-
ratende Stimme.

Pflicht eines jeden Genoſſen iſt es, für ſtarken Beſuch des
Kreistages zu agitieren.

Der Kreisvertrauensmann und 1. Vorſitzender
des Sozialdemokratiſchen Vereins.

H. Plorin, Zeitz, Ritterſtraße 18.
Litteratur.

Die neue Nummer (391) des Wahren Jacob (Verlag von
J. H. Dietz in Stuttgart) enthält u. a. ein doppelſeitiges far-
biges Bild: Gewerkſchaftliche Thätigkeit im Kongreßſommer.
Sechs Männer, die Bergarbeiter, die chriſtlich-katholiſchen Ar
beiter, die Metallarbeiter, die Bildhauer, die Töpfer und die
Glasarbeiter ziehen an einem Gewicht Gewerkſchaftskongreſſe,
welches ſie mit Gewalt auf einen Prellblock: Zentralverband
deutſcher Jnduſtrieller, niederſauſen laſſen. Auf einem anderenBilde (Unterhaltungsbeilage) wird das Berliner Bismarckdenk-
mal verulkt.

Von den zahlreichen litterariſchen Beiträgen nennen wir u. a.:
Die Verſchwörung von M. K. Sommerſonnenglut von Clara
Müller, „Vier Worte“ von Rudolf Lavant und Die Vorſtadt
(mit Bild) von Marr Eitelberg. Preis der Einzelnummer des
„Wahren Jacob“ 10 Pfg.

„Heiteres.
Aus einem Leitartikel der Erfurter Tribüne Wenn

man durch einen der augenfälligſten Teile des Haut-
58 des Kapitalismus geht, durch die Berliner Friedrich-

raße
Seit dem Abgange des Genoſſen Schulz trägt die Tribüne

den Vermerk: Chefredakteur Max Grunwald.
Briefkaſten der Redaktion.

E. G. Dazu hat der Amtsvorſteher kein Recht. ReichenSie Beſchwerde beim Landrat ein. ch

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 18. Juli.

Dem Wagenführer Bunk ein S. Georgſtraße 9). Dem Dachdeckermeiſter
Stuber eine T. (Leſſingnraße 9). Dem Gasmacher Loeffler eine T. (Schillerſtraße 29).
Dem Sergeant Felgentreu eine T. (Jägerplatz 11). Dem Zuſchneider Hüttner ein S.
(Karlſtraße 1).

Geſtorben: Des Jnſtrumentenmacher Steinführer S., 1 J. (Friedrichſtraße 27).
Des Arbeiter Grunewald S., 6 M. (Eichendorffſtraße 34). Des Maurer Schaaf T.,
2 M. (Körnernraße 5). Der Arbeiter Möbius, 50 J. (Wittekindſtraße 18). Des
Schuhmacher Szurlies S. 9 M. Burgſtraße 52). Der Arbeiter Grobelni, 15 J.
(Gimritz). Der Weichenſteller a. D. Dittmann, 64 J. (Sehydlitzſtraße 4). Luiſe Schaum,
18 J. (Diakoniſſenhaus).

Halle (Süd, Steinweg 2), 18. Juli.
Aufgeboten Der Kaufmann Witteck und Auguſte Saß (Radewell).
Ehrſchließungen: Der Nadler Rüſting und Luiſe Kübler Geiſtſtraße 28 und

Brunoswarte 14). Der Fleiſcher Hitzſchte und Marie Schulz (Langeſtraße 21 und
Böllbergerweg 13). Der Arbeiter Meier und Hedwig Morit (Thomaſiusſtraße 47).

Gedoren: Dem Arbeiter Rappſilber ein S. (Schmiedſtraße 36). Dem Barbier
Nitzſchke eine T. (Reideburgerſtraße 4). Dem Diener Kohla eine T. (Kleine Schloß
gaſſe 6). Dem Arbeiter Wanke ein S. (Kleiner Sandberg 18). Dem Tiſchler Fredrich
S. (Thorſtraße 29).
Geſtorben: Des Buchbindermeiſter Müller T., 6 J. ergröä DesDes Arbeiter Rechenberg T., 9 M.

es
Böttcher Fiſcher S., 1 J. (Schloſſerſtraße 5).
bergerweg 61). Der Fabrikbeſitzer Kamprath, 43 J. (Eliſabethkrankenhaus).

Des Keſſelſchmied Vandewe gen. Hanſen S.,

GCeboren:

Schmied Fleck S., 1 J. (Thorſtraße 50).
3 J. (Gommergaſſe 89). Des Schneider Heinze S., 4 M. (Rathausſtraße 12). Des
Schneidermeiſter Martin T., 2 M. (Große Ulrichſtraße 56).

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Sonnabend

r oSSCSs rei Konzert.
Karl Gliaser.Hierzu ladet ein

Sehloßg Frrtienfelde.
Sin getroffen

ſind große Vorräte in hocheleganten
Jackett-Anzügen,

i Trobmionntag den 21. Juli ſtattfindenden Schauturnen u.r werde mit Speiſen und Getränken beſtensBall des hieſigen Turnvereins,
aufwarten.

das neueſte der Mode, à 10, 15,
20, 25 und 30 Mk.,
Braut und

Geſellſchafts-Anzügen,
in Rockfagon, ein- und zweireihig,

von 17 Mk. an.
Ferner offeriere:en. Stzold, 6ashvirt.

Zigarrena F. 55Grosser UVUmsatu.
W Grosse Auswahl.

Zigarren-8 pezial-Gesehaft
Franz Reinicke jr., Merseburgerstr. 159.

Inventur-Rester sind billig zu haben.
igarren.

Kleiner Nutzen

1 beim EinKkauf.Keine hohen Spesen, bieten Ihnen Vorteil
Rmpfehle meine hochfein gelagerten Zigarren zu äussersten Preisen.

r

von 2 Mk. an.
Arbeiterhoſen und
Normal- Anzüge

in hundertfacher Auswahl, billig.

500 Paar Salſeffboſenß

Von vereidigten Chemikern
unterſucht.

Kontrolle angefertigt.
Wer ſeine Kinder lieb

giebt ihnen Kochs langjährig
bewährten

Nährzwieback.
Karl Kochs Nährzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-
gelnde Muttermilch. Zu haben in
den, Apotheken, Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in
Karl Koehs Nährzwiebackfabrik.

Dalmatiner
Insektenpulver

in beſter Qualität, deshalb Garan
tie für Wirkſamkeit, tötet ſämt
liches Ungeziefer, als Wanzenm,

Flöhe, Ameisen ete. ete.
Gr. Ulri

Unter ärztlicher

hat,

Hanudſchuhe, Krawatten, Ober
hemden Servitenrs, Kragen,

Manſchetten, Hoſenträger,
Schirme 2c. empfiehlt billigſt

Gustav Wehage,
24 Leipzigerſtr. 24.

non

genners Kaufhaus
14 Marktplatz 14.

Meriko
3 Stck. 10 Pf. hochfein.
2 Stck. 10

Jung, Zigarrengeſchäft, Gr. Klausſtr.37.

Halle a. S. Sämmtliche aZigarren, 5 Stck. 10 Pf. Qualität gut. Sehr oib materialien

4 Stck. 10 Pf. fein. empfiehlt
Die Volksbuchhandlung,

Ranniſcheſtraße 3.
unerreichbar.



e

e 7Giebichenstein, „ärgtr“t,
empfiehlt zu allerbilligsten Preisen:

Frauen Ränner u. Kinderhemden, buntu. weiß.

Tändel, Wirtſchafts u. Rädchenſchürzen jede

Größe. Ränner u. Knabenſchürzen. Weiße
Taſchentücher. Baunw.Strüwpfe u. Socken jed.

Art. Weiße damenhoſen, Röcke n. Kegligejacken

DamenKorſetts, Schleifen, Rüſchen Handſchuhe

Chewiſſetts, Schlipſe, lein Kragen, Nanſchetten,

Sporthemden f. Herren u. Knaben. Sweaters,

Seidene Vänder und Damengürtel jeder Art.

Gardinen, Spachtelborden, Spiten, Rouleaur-

ſtoffe, Tiſch-, Sofa-, Vett-, Wachsdecken.

Erſtlingsartikel, Bettfedern, Badeartikel jed
Art Hemdentuch, Gingham, VlaudrucSchürzen

ſufe. Wolle, vfe. Poſa-
menten und Kurzwaren. Waſch-

Kleiderſtoffe, Vaſch-Blouſen und

Kleidchen, Vlaue Hoſen,
Jacken. Engl. Lederhoſen, e
in nur ſoliden daten erſtaun

bill lig.

Thüringer

KnackwurstPfd. 60 Pf.Dobberstein,
atte

5 verkauft binVöttcherwaren 39.

In meinem Safſaon-Ausverkauf
kommt

Sonnabend und Sonntag

ormal Wäsche
Hemden, Hosen, Jacken

sehr billig zum Verkauf.

M. Schneit
Halle, Leipzigerstrasse 94.

Streittſ eiliger
Sonutag den 21. Juli nachm. 4 Uhr im Weißen Rofßz, Geiſtſtraße,
außerordentliche Heneralverſammlung.

Tagesordnung
3. Halbjahrsabrechnung.
ſchiedenes.

1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Streikabrechnung.
4. Regelung der wöchen tliche n Erxtraſteuer. 5. Ver-

Der Vorſtand.
Pflicht eines jeden organiſiert ſein wollenden Steinſetzers iſt, dafür

zu ſorgen, daß ſämtliche Mitglieder anweſend ſind.

dachverein der Zimmerer v. Halle u. Umg,.

Sonnabend den 20. Juli abends Punkt 8 Uhr in Schiemanns
Lokal, Breiteſtraße 3,Genernl erjnmenlung.

Tagesordnung 1. Vortrag über die Entwickelung der engliſchen
Gewerkſchafts bewegung. Ref.: Redakteur Genoſſe Swienty. 2. Abrechnung
vom 2. Quartal. 3. Anträge und Mitteilungen.Parergeen, in Anbetracht der wichtigen Tagesordnung, iſt es jeden

Zimmerers Pflicht, pünktlich zu erſcheinen.
die Pflicht, dieſe Verſammlung zu beſuchen.

Der Vorſtand.
Verein deutſcher Schuhmacher, Weißenfels.

Sonnabend den 20. Juli
2nitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung 1. Abrechnung vom II. Q uartal 2. Verſchiedenes.
Die Ortsverwaltung.

Zentral- Verband der Glaser.
TZTahlstelle Halle.

Montag j 22. Juli 1901 findet unſere diesjährige

Waſſer Fnhrt,verbunden mit Preiskegeln, Kinderſpielen und Ball im Kaffeegarten
zu Trotha ſtatt. Sammelpunkt nachmittag 3 Uhr im Pfälzer Schießaraben.
Abmarſch von hier 3 Uhr nach den Gondeln zur Abfahrt von der Peiß nitzbrücke. Freunde und Genoſſen ind hierzu freundl. eingeladen. Das Komitee.

Zur Beteiligung an dem Aus flug mit den Leipziger Kollegen ver-ſammeln ſich Jämtl. Kollegen Sonntag d. 21. Juli früh 8 Uhr im Engl. Hof.

Zentralverband der Schmiede.
ZTahlstelle Halle a. S.

Sonntag den 21. Juli 1901 nachmittags 3 Uhr im „BVellevue“

e Botenfateed in Konzert, Blumenverloſung, Preiskegeln, Ringſcheiben-
ſchießen, Kinder eluftigungen, Lampionzug und Ball mit freier Nacht.

Von 12 Uhr Kegeln.
Perb. d. Handels Transport u. Perkehrsarbriter.

Zahlſtelle Zeitz.
uli abends 8 Uhr im Saale des Heiteren Blick

rähnz chen.
Freunde und Gönner des Verbandes ſind freundlichſt eingeladen.

Die Ortsverwaltung.

Sonnabend den 20.

n e ma e eGeschäfts EKröffnung. t
Einem geehrten Publikum von Stadt und Land die ergebene e

Mitteilung, daß ich Rahneſtraße 16 einen
Barbier-, Friſier- und Haarſchneide- Salon

errichtet habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, alle mich Be
8 ehrenden ſauber und aufmerkſam zu bedienen.

Mit vorzüglicher Hochachtung sZeitz, im Juli 1901 Robert Löblich. I

h h h. e e e

Auch die Unorganiſierten haben

Röbel Haus

riedrick Peilehe,
leph. 2450. Teleph. 2450.
Geiſtſtr. Nr. D.

empfiehlt ſein ſtets großes Lager
neuer u. gebrauchter

Möbel
jeder Art, ſowie ſtets Gelegenheits

käufe
ganzer Ausstattungen

zu billigen Preiſen.
Reellſte Vewenung

Transport frei oder Bahn
ho

Auch werden alte Möbel mit in
Zahlung genommen.

tungPrima Rind und Schweineſſeiſch,

prima Kalh und Lanmelſleiſch
verkauft jeden Tag friſch

W Freiſe wie bekannt W

Arm erRaffinerieſtr. 6.

Gartengeräte, Drahtgeſſecht,
Eiſenwaren empfiehlt

Paul Schneider, Rerſchurper-

Heutiger Preis r adfeint

neue ſaure Gurken
à Schock 1.50 M.

Carl Lange
Kl. Ulrichſtr. 26. Fernſprecher 1086.

S tS h W l
Zraineringe

4 Ltr.-Doſe Mk. 1.-, 1.35, 1.60
8 Ltr.-Doſe Mk. 2. 2.20, 2.60

Rollmops
4 Ltr.-Doſe Mk. 1.80Rich. pfoiffor, seit

Empfehle friſch reiche Auswahl
der geſchmackvollſten

Kuchenſorteu u. Torten-

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

Napfkuchen mit Vanilleguß.
Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch' ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine überraſchende Auswahl

Deſſerts, Thee-, Butter-Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnuß-,
Schokoladeu. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:

frischen Speckkuchen

ar KochHerrenftr. 1. Fernſpr. 531.
900

Düten! Papier!
Zum luftdichten Verſchließen vonFruchtbüchſen empfehle

echt Pergamentpapier
in Bogen und von der Rolle.

mit. Pergamentpapiewr,
fettdiehtes Pergamenipapier
in Originalbogen und geſchnitten.

Dütemn
in 5 Pfd.-Packungen z. Ztr.-Preis.
Zigarren Beutel in allen Größen

zu bin e Preiſen.
bin Hentze,
24 Schmeerſtr. 24.

We Vereinen
empfiehlt zu KinderFeſten

verſchiedene Zuckerwaren,
5 Pfennig- Artikel u. ſ. w.
C. TorBOW,

Jnh.: Rob. Schirm er.
Halle a. S., Leipzigerſtraße 82.

Zum Sonnabend empfehlen:
S Hirſchkochfleiſch, d. 30 f.
O Hirſchbratfleiſch, Pfd. 60 Pfg.
S Krabs &Keller, Magdeburgerſtr.7

Konſumverein für Veißenfels und Umg.

31. n S e leiten Marken gegen größzere bis
uli d. J. in beiden Verkaufsſtellen

Sonntag der 4. Auguft von S bis 12 Uhr vormittagsBücher u. Markenabgabe im Reſtaur. Zentralhalle u. Reihhskrone

Kleinere Marken als 1 Be werden nicht abgenommen.
Wegen Jnventur

bleibt Geſchäft II am 31. Juli von 4 Uhr nachmittag ab geſ
jedoch am 1. e per geöffnet. Dagegen iſt Geſchäft J am 1.vollſtändig ge eſchloDie t Werden ebeten, den Begpri rechtzeitig zu decken,
widrigenfalls ſelbige nach Geſchäft J angewieſen e rſtand.

VorſtanEtsmann Kathe. Geiling.

Arbeiter Liedertafel Trotha.
Zu unſerem, Sonntag den 21. ds. Mts. im „Roten Adler“ zuTrotha ſtattfindenden

KRAMNACIEIV
ladet freundlichſt ein Der Vorstand.Anfang nachmittags 4 Uhr. Ende nachts 12 Uhr.

Pfeifen- und Rauchverein „Falzia“.Sonnabend und Sonntag im Reſtaurant Vöck- und tſtraſten Ecka

Feifen-AusKegelnwozu Fre: inde und Gönner einladet Der VorstandAnbei bringe dem Riefe Publikum mein
Rieſen-Orcheſtrion

in Erinnerung. Otto Gareis.Den H. Krankenkaſſen Vorſtänden zur gefl. Rachricht.

Bei Verabreichung von W an pie r rig r empfehle Kohlen
ſaure, Kräuter-, Sonnen-, Sool-, Dampf- und Wannenbäder.

e Fouchen, KneippGüße, Ganz-Raſſagen, Elektriſteren und Gutvaniſeren.

Kaſſenmitglieder Preis-Ermäßigung.
Albrecht's Naturheil-HAnſtalt, Friedenſtr. 28.

Joh. Immersehiedt, Pächter.

Burg- Theater.
Sonnabend den 20. Juli abends 8 Uhr

großer Wall des Vereins Zeekhoven.
Der Vorſtand.

Konzerthaus.
Sonnabend den 20. Juli Groß e9 Frei -Konzerk.

abends 8 Uhr
Ruhe.

Bei ungünſtigem Wetter im roß

Zoologischer Garten, Halle
Kinder 30 Pf.Entree 50 Pf.

loſſen
ugu

Bauer Jterm-- Theissenn 21. Vul
Kränzchen des Skatklu Genilligtei ſode gr. Gänſe Auskegeln.

Ergebenſt ladet ein H. Traut mann.

Flei h 4 i Gfferte
d. 55 Pf., Kalbfleiſch, Schweinefleiſbilligſten Prels, prima a Sie ev

84 l sein 2 ſt 6 Pf.
Prassers Wurst-Vabrils

Töpferplan 2.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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